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m Ringen
Oſtende von See beſchoſſen.
Berlin, 18. April. Jn der Nacht vom 17. auf

18. April wurde Oſtende von See aus beſchoſſen. Mili
täeiſcher Schaden iſt nicht entſtanden.

Unſere Torpedobootſtreitkräfte nahmen am Morgen
des 18. April feindliche Lager und Stapelplätze
zwiſchen Dünkirchen und Nienport mit 600 Schuß
unter Feuer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Kämpfe in Flandern.
Am Morgen des 17. April wurde ein ſtarker feindliche

Angriffgegen Wytſchaete im deutſchen Abwehrfeuer erſtickt.
Auch ſpätere, nach ſtarker Artillerievorbexeitung unternommene
tieſgegliederte feindliche Angriffe hier und nordöſtlich Wul-
verghem brachen unter ſehr ſtarken Feindverluſten blutig zu
ſammen. Zwiſchen Bailleul und Mervible, vor allem ſüdlich
Merville, erreichte das feindliche Feuer tagsüber größte
Heftigkeit. Ein deutſcher Vorſtoß in die feindlichen Linien
weſtlich Meteren brachte 80 Gefangene ein. Jn der Nacht vom
17. zum 18. richtete der Feind auf der ganzen Front ſtarke
Feuerüberfälle gegen die deutſchen Gräben.

Die Bahn nordweſtlich von Amienus, das Gleisdreieck
Longeau ſowie die Bahnſtrecke Amiens Aill y. wurden von der
deutſchen Artillerie gusgiebig beſchoſſen.

e bedrobt!
Engliſche Blätter ſprechen in Teregrammen von ver Front zum

erſtermal von einer Bedrohung dar von England be ſet ten
franzöſiſchen Häfen. Times erfährt, daß die fvanzöſiſchen
Verſtärkungen in der Nähe der britiſchen Linien eingetroffen feien.

Laon andauernd unter ſchwerem franzöſiſchen Feuer
Die von den Franzoſen nun ſchon ſeit Wochen fortgeſetzte

heftige Beſchießung des Stadtinnern von Laon hielt auch am
17. April an. Die Zerſtörung der Stadt durch franzöſiſche Granaten
gewinnt immer größeren Umfang.

Zwiſchen Maas und Moſel
richtete der Feind am 17. April kurz nach 6 Uhr vormittags einen
Angriff mit ſtärkeren. Kräften wach ausgiebigex Artillerievorbe
veitirng gegen die deutſchen Sbellungen nördlich Flireh. Der
Angriff wurde im Nahkampf zurückgeſchlagen. Eine größere Anzahl
Gefangene, mehrere Maſchinengewehre ſowie zahlreiches Stürm-
gerät blieben in deutſcher Hand. Der Gegner erlitt ſehr ſtarke
bhutige Verluſte

Die Kriegsgefahrenzone bis Paris ausgedehnt.
Der Fronsverichterſtatter des Echo de Paris meldet eine Ver

ſtärkung des deutſchen Artilleriedruckes auf Amiens. Auch die
Erkundungsflüge über dem Gebiet von Amiens ſeien wieder in Zu
nahme begriffen. Die Gefahrzone wurde bis an das Weichbild von
Paris ausgedehnt; Saint Denis im Norden von Paris bildet einen
ßidlichen Abſchluß des Gefahrengebietes.

Die Kämpfe am Bpernbogen.
Zonnebeeke, Pasſchendaele, Poelkapelle und

Langemarck ſind uteder in deutſchem Beſitz. Auf der ganzen
Welt gibt es keinen Fleck Erde, um den ſo viel Bbut gefloſfen iſt,
wie um diefe vier flandriſchen Dörfer, die in Wirklichkeit nur noch
Schutthaufen und Namen auf der Karie ſind. Jn die
Hunderttauſende gehen die engliſchen Verluſte der Flan
dernſchlacht. Damals konnten nur dort, wo im raſenden Trommel-
feuer das letzte Leben erſtorben und die letzte Waffe verſchüttel
der zerſchoſſen war, die Briten ſchrittweiſe vorwärts kommen. So
fielen die vier Dörfer in die Hände der Briten. Es waren heiße
Kämpfe, denen jedoch der Erfolg verſagt blieb. Jetzt iſt auch der
betzte Schimmer eines Erfolges in der Flandernſchlacht mit der
Wiedereroberung von Zonnebeeke, Pasſchendaele, Poelkapelle und
r s Die Namen bezeichnen lediglich die rieſigen
Friedsöfe der Blüte des engliſchen Heeres.

Schwere engliſche Verluſte.
Im 17. April wurde ein 18jähriger Engländer gefangen, der

söllig un ausgebildet erſt einige Tage als Armiepungsſoldat an der
Front war. Er war bewaffnet und in eine Kompagnie geſteckt
worden und mußte ſofort in vorderſter Linie mitkämpfen. Bei
Laventie wurde eine ganze Armierungskompagnie ohne Gewehre
gefangen. Jn einem Gaſthof bei Bailleul befand ſich ein Badaillons
ſah in Stärke von 60 Offizieren und Mannſchaften der an einem
Tage 53 Mann verloren hatte. Ferner wurde ein Ruſſe gefangen,
der gezwungen worden war, in die engliſche Armee einzutreien.
Alle dieſe Einzelheiten beweiſen einerſeits die ſchweren engliſchen
Verluſte, anderſeits aber, zu welchen Mitteln England greift, um
die Kaffenden Lücken ſeiner Armeen wieder zu ſchließen.

Die Entwicklung der Schlacht von Armentieres
wird von der franzöſiſchen Preſſe aufmerkſam verſolgt, die dor

e werden ſogar zugegeben. Petit Journalr die Deutſchen die Höhen bei St. Omer und Caſſel er
tönnen, müſſen die Engländer und Belgier die Stellungen an

der räumen. die deutſche Offenſive könnte einen ringe
nannehmen. udel eibt in derdar ſich nicht Lerhedien daß die Ware im ehe h en re
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um Ypern!
De Heeresbericht vom 18. April.

Großes Hauptquartier, 18. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Feind überließ uns geſtern große Teile des von ihm
in monatelangem Ringen mit ungeheuren Opfern erkauften
flandriſchen Bodens. Die Armee des Generals Sixt v. Arnim
nahm, dem ſchrittweiſe weichenden Feinde ſcharf nachdrängend,
Poelkapelle, Langemarck und Zonnebeke nud
warf den Feind bis hinter den Steenbach zurück. Süd
lich vom Blankartſee hemmte ein feindlicher Gegenſtoß
unſer Vorwärtsdringen.

Nördlich von der Lys gewannen wir unter ſtarkem
Feuerſchutz Boden und ſäuberten einige Maſchinengewehr-
neſter. Die Kämpfe der letzten Tage brachten mehr als 2500
Gefangene, einige Geſchütze und zahlreiche Maſchinen
gewehre ein.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
nahm der zeitweilig auflebende Fenerkampf bei Moreuil
und Montdidier größere Stärke an.

Auf dem Oſtufer der Maas hatten kleinere Unter
nehmungen bei Ornes und Watronvill« vollen Erfolg
und brachten Gefangene ein. Nördlich von Flirey (zwiſchen
Maas und Moſel) ſcheiterte ein ſtarker franzöſiſcher Vorſtoß
unter blutigen Verluſten.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.
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VBerheerungen in Paris.
Bei der Fernbeſchießung auf Paris, die am Sonnabend früh

einſetzte und bis in die Nacht dauerie, radierte ein Geſchoß das
Dach eines fünfſtöckigen Hauſes ab und warf es auf die Straße.
Einige Paſſanten wurden ſchwer verletzt. Eine andere Granate
gerſfpaltete ein großes Gebäude vom Dach bis zum Keller und ver
wandelte die erſte Etage in einen Schutthaufen. Jn einem ſehr
vevölkerten Siadtteil wurde der erſte und zweite Stock eines Miets-
hauſes hinuntergedrückt. Durch die Fernbeſchießung entſtanden an
demſelben Tage auch einige Brände, denen Clemenceau in Perſon
zuſchaute. Er wurde ſogar bei den Löſcharbeiten bis auf die Haut
durchnäßt. Jnfolge der daucrnden Beſchießung traf man Vor-
bereilungen, um Hunderttiauſend Pariſer Kinder auf dem Lande
unterzubringen.

Leiden der franzöſtſchen Bevölkerung unter
engliſcher Brutalität.

Troſtlos iſt das Unglück, in das die Bewohner von Dörfern und
Städten der Lysebene durch britiſche Rückſichtsloſigkeit verſetzt wur
den. Den Engländern war bei ihrem teilweiſe kopfloſen, flucht-
artigen Rückzug die zurückbleibende franzöſiſche Bevölkerung völlig
gleichgültig. Die unglücklichen Einwohner mußten während der
Beſchießung ihrer Dörfer in den Kellern Schutz vor den einſchlagen
den Geſchoſſen fuchen; es waren vor allem Greiſe und Greiſinnen,
Kranke und Kinder, die zu hilflos waren, um die Flbucht zu wagen.
Die Engländer wußten, daß der deutſche Anſturm über ſie hinweg-
brauſen würde. Trotzdem trafen ſig, nicht die geringſten Anſtalten
für ihren rechtzeitigen Abtransport. Zuſemmengekauert, verwundet
oder ſterbend fanden die Deutſchen die zitternden Unglücklichen und
brachten die Ueberlebenden ans Tageslicht. Rüſtige Leute, die im
letzten Augenblick hatten fliehen wollen, fanden die Lysbrücke von
den Engländern geſprengt. Jetzt haben deutſche Offiziere den Ein-
wohnern die letzten bewohnbaren Räume als Quartiere zugewieſen
und für ihre Verpflegung geſorgt. Jn Sailly beſtanden die 330
zurück gebliebenen Einwohner nur aus Frauen und Kindern.
Laventie und Eſtaires ſind brennende Trüznmerhaufen. Die
dort am Leben gebliebenen Frauen, Kinder und Greiſe wurden in

deutſchen Autos nach rückwärts in Sicherheit gebracht. Auch La
Gorgue und Leftram ſind völlig zuſammengeſchoſſen. Die
franzöſiſche Bevölkerung dieſer Zone weiß daß ſie alles Elend und
allen Jammer lediglich den Kriegsverlängerern Llohd George und
Clemenceau verdankt. Jhre Entrüſtung über die rückſichtsloſe,
brutale Behandlung durch die Engländer ift erklärlich.

Die ungeheure engliſche Material-Einbuße.
Mit dem Verluſt ſeiner Stellungen zwiſchen La Baſſee und

Wytſchaete hat der Engländer nunmehr ſeit dem 21. März faſt
rittel ſeiner Geſamtfront verloren. Jhm blei-

nur die ſchmalen Strecken zwi-
ſſee ſowie zwiſchen Wytſchaete und dem Süd-

ront. Was alles auf dem weiten Raum allein

rät, Feldbahnmaterial, Stacheldraht,
änden uſw. verloren ging, läßt ſich nicht an

Die geſamte Stellungsmunition, das heißt, die
liegenden eiſernen Beſtände ſowie die Muni-

i en wurden deutſche Beute oder durch
Verluſt dieſes ungeheuren Material be

für die Briten. Die Tiefe des deutſchen
falls mit ſich, daß überall auch die zahl

reichen im Kriegsverlaufe gebauten Stellungen für Eiſenbahn
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ſo läßt ſich der engliſche Vermögensoverluſt
abſchätzen.
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Die Ausſichten eines Wahl
kampfes in Preußen.

Nehrfach hat die preußiſche Rsgierung feierlich ver
ſprochen, zur Durchführung ihrer Wahlvorlage auch die
ſchärfſton ihr zu Gebote ſtehenden verfaſſungsmäßigen Mittel
anzuwenden. Das bedeutet die Anbündigung der Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes für den Fall einer Ablehnung des
gleichen Wahlrechts. Wie die Dinge ſtehen, nruß nach den
zweimaligen Kommiſſionsbeſchlüſſen mit einer ſolchen Ab-
lehnung ernſthaft gerechnet werden, und da die Regierung
bisher keinen Anlaß geboten hat, an der Ernſtlichkeit ihres
Willens und der Aufrichtigkeit ihrer Erklärungen zu zwei-
feln, ſo rückt ein Wahlrechts Wahlkampf in immer greifbarere
Ausſicht.

Da dieſer Wahlrechtskampf noch unter dem geltenden
Dreiklaſfenwahlrecht geführt werden muß, ſo ſind Sonne und
Wind ſehr ungleichmäßig bei ihm verteilt, die Anhänger des
gleichen Wahlrechts fechten von vornherein in zehnfach un
günſtigerer Poſition. Wäre das nicht, fo könnte gar kein
Zweifel beſtehen, daß die Wahlrechtsfeinde in dieſen Wahl
kampf ſo entfetzlich zuſammengehauen werden, daß man kaum
eine Parallelerſcheinung in der Geſchichte der Wahlkämpfe
finden würde.

Anderſeits beſteht aber auch kein Zweifel, daß die Stim
mung für das gleiche Wahlrecht nicht nur in den Arbeiter
kreifen, ſondern auch in weiten Kreiſen des Bürgertums ſy
gewachſen iſt, daß ſich ihr Einfluß ſelbſt in dem Zerrbild, das
die Dreiklaſſenwahl von der Volksſtimmung gibt, wider
ſpiegeln muß. Der Ausdruck ſolcher Maſſenſtimmungen kann
durch ungerechte Wahlſyſteme wohl abgeſchwächt, aber doch
nicht gänzlich beſeitigt werden. aNun iſt allerdings in letzter Zeit mehrfach ein Bedenken

Bei gbeichen Wahlen
könnten dieſe freilich keinen Schaden anrichten, Aber das
Dreiklaſſenwahlrecht konzentriert ja allen Einfluß auf den
Geldſack, auf den Beſitz. Bei einem Wahlkampfe während
des Krieges hätten alſo die Kriegsgewinnler das Heft in den
Händen. Sie müſſen jedoch ihrer Natur nach Gegner des
gleichen Wahlrechts ſein. Denn ein abgeſtuftes Wahlrecht in
Preußen, das den Beſitz ausgiebig berückſichtigt, erſcheint
ihnen als das ſicherſte Bollwerk gegen hohe Beſitz und Ver
mögensſteuern. Solange noch der Satz gilt, daß de direkten
Steuern nicht vom Reiche, ſondern von den Bundesſtaaten
erhoben werden, haben jene Kreiſe das größte Jntereſſo
daran, um mit dem Januſchauer zu reden, „das Portemonnaie
der Beſitzenden“ nicht an ein Parlament des gleichen Walgl
rechts auszuliefern.

Es iſt zweifellos richtig, daß bei jetzt erfolgenden Neu
wahlen unendlich viel Freunde des gleichen Wahlrechts von
der Wahl ausgeſchaltet und der Einfluß der Kriegsgewinnler
durch das Dreiklaſſenunvecht ſehr erhöht ſein wird. Dies
Moment wird bei der Beurteilung des Wahlergebniſſes ſicher
zu beachten fein. Aber man ſoll es nicht überſchätzen. Richtig
iſt auch, daß bei einer Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
die Neuwahlen noch während des Krieges erfolgen müſſen,
denn nach Artikel 51 der Preußiſchen Verfaſſung haben ſie
binnen 60 Tagen nach der Auflöfung zu erfolgen. Die Re
gierung könnte allerdings Neuwahlen während des Krieges
vermeiden, indem ſie das Abgeordnetenhaus nicht auflöſt,
ſondern ſchließt und die Auflöſung erſt nach Friedensſchluß
ausſpricht. Aber eine ſolche Auflöſung wirrde wert weniger
Eindruck machen als eine, die unmittelbar im Anſchluß an
die Ablehnung der Regierungsvorbage ausgeſprochen würde.
Außerdem würde dieſe Taktik die Erledigung der Wahlreform
wieder auf unbeſtimmte Zeit verzögern, ein Zuſtand, der
doch gerade vermieden werden ſollte.

Alſo wird um die Neuwahlen während des Krieges nicht
herumzukomnnen ſein. Und hier liegen die Ausſichten doch
weit günſtiger als die übertriebene Furcht vor dem Wider
ſtand der Kriegsgewinnler es erſcheinen läßt.

Vorausſichtlich wird die Entſcheidung über die Wahl
reform nur an wenigen Stimmen hängen. Setzen wir die
Ablehnung voraus, ſo wird ſich zeigen, daß eine Vermehrung
der Anhänger des gleichen Wahlrechts um auch nur zehn oder
fünfzehn Mandate ſchon vollauf genügen würde, um der Re
gierungsvorlage in dem neuen Haufe eine Mehrheit zu ſichern.
So ſehr auch vom moraliſchen Standpunkte ein überwältigen-
der Sieg der Wahlrechtsfreunde zu wünſchen iſt, ſo genügt
doch vom taktiſchen Standpunkte aus eine geringfügigeVerſchiebung des gegenwärtigen Mandolbeſtee.

Der entſcheidende Gewinn dann möglicherweiſe ſchon vor
der eigentlichen Wahl erzielt werden, nämlich bei der Auf
ſtellung der Kandidaten. Es iſt ja hinlänglich bekannt, daß
die große Mehrheit der nationalliberalen Partei für das
gleiche Wahlrecht eintritt im Gegenſatz zu der nati
ralen Landtagsfraktion, deren Mehrheit feindlich
iſt. Hat doch die Nationalliberale Kor ndenz ganz offen
dagegen proteſtiert, daß die in einer enta
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ſcheidenden politiſchen Frage die Meinung der Partet ver
gewaltige. Jſt es den Nationalliberalen mit ihrem Eintreten
für das gleiche Wahlrecht ernſt, ſo brauchen ſie nur diejenigen
Abgeordneten, die gegen das gleiche Wahlrecht geſtimmt
haben, bei der kommenden Wahl nicht wieder aufzuſtellen
Schon in der Kandidg der Nationallib
könnte icher v geßam

i d ane gleichen rebeſteht, ſo iſt wenn die Wahlrfreunde wyf verme von Gewinnen e ſein.iber die all
liberalen zu entſcheiden haben, ſo ſoll man ſich hierauf nicht
verhaſſen, zumal man nicht weiß, wie weit ſich die national
liberalen Wähler gegenüber gewiſſen einflußrei Elemen-
ten innerhalb der Partei zur Geltung bringen können. Um
o mehr aber ſollten die Frounde des gleichen Wahlrechts
den Wahlkampf ausſchließlich umter dem Geſichtspunkt führen,
daß dies letzte S wählende Dreiklaſſenhaus nur noch den
Zweck hat, das gleiche Wahlrecht anzunehmen, um dann einem
auf Grund des gleichen Wahlrechts gewählten Parlamente
Platz zu machen. Das heißt: der ganze Wahlkampf muß aus-
ſchließlich ernter dem Geſichtspunkte des gleichen Wahlrechts
geführt werden. Die Parole darf nur lauten: Freund oder
Feind, Anhänger oder Gegner des gleichen Wahlrechts

Die Nachteile, die das Dreiklafſerwahlrecht den Wahl
rechtsfreunden auferlegt, müſſen dieſe durch ein abſohirt ge
ſchloſſenes Vorgehen ausgleichen. Es wäre z. B. folgendes
möglich: die Abgeordneten, die im alten Parlament für das
gleiche Wahlbrecht geſtimmt baben, werden ſämtlich aufgeſtellt,
und zwar als gemeinſame Kandidaten ſämtlicher wahlrechts
freundlichen Parteien. Kommt ein ſolches Abkommen zu
ſtende und bei gutem Willen aller Beteiligten muß es ſich
erzielen baſſen ſo erſcheint die Wiederwahl aller bisherigen
Anhänger des gleichen Wahlrechts geſichert. Die Wahlrechts
freunde werden alsdann ſo gut wie gar keine Verluſte im
Wahlkampf zu verzeichnen haben.

Es hundelt ſich dann Wwdiglich noch darum, den Wahl-
rechtsfeinden die nötige Anzahl Mandate zu entreißen. Auch
hier empfiehlt ſich geſchloſſenes Vorgehen. Das heißt in den
Kreiſen, die bisher wahlrechtsfeindlich vertreten waven, wird
den bisherigen Mandatsinhabern möglichſt nur ein wahl-
rechtsfreundlicher Kandidat gegenübergeſtellt. Auch über dieſe
Gegenkandidaruren ließe ſich wohl ein Abkommen erzielen.
Bei einem ſolchen Vorgehen müßte es mit dem Teufel zu
gehen, wenn den Wahlrechtsfeinden nicht mindeſtens an die
50 bis 100 Mandate entriſſen werden, jedenfalls fünfmal ſo
viel, als nötig ſein werden, um eine Mehrheit für das gleiche
Wahlrecht zu erzieben! Trotz des Einfluſſes der Kriegs-
gewinnler, trotz der Tatſache, daß Millionen Wähler für das
gleiche Wahlrecht im Felde ſtehen!

Ungewöhnliche Situationen erfordern ungewöhnliche
Mittel. Dieſe Wahl läßt ſich, wenn ſie zur Tatſache wird,
mit anderen Wahlen gar nicht vergleichen. Es handelt ſich
nicht um die Wahl eines Parkamentes, von dem man im
voraus noch gar nicht genau weiß, über welche Fragen es zu
entſcheiden haben wird, ſondern um ein Parlhament, das
allein und ausſchließlich zur Entſcheidung einer einzigen
Frage gewählt wird, und zwar einer Frage, an der Deutſch
kands ganze Zukunft hängt. Es kommt hinzu, daß dieſe
Wahl ſich under einem Wahlrecht vollzieht, das den Willen der
Wählerſchaft in gröbſter Weiſe verfälſcht. Jn dieſer Situag-
kion müſſen Hinter der Erreichung des poſitiven Zieles, des
gteichen Wahlrechts, alle anderen Rückſichten zurücktreten.
Daß die Sozialdemokratie aus eigener Kraft unter dem Drei-
Faſſenwahörecht eine Mehrhei: für das gleiche Wahlrecht er
ringen kann, iſt ausgeſchloſſen, ſelbſt wenn ſie die große
Mehrheit der Urwählerſtimmen auf ſich vereinigt. Gegen
über einem Feind, der hinter dem Dreiklaſfenwahlrecht ver-
e ſitzt, ift mer eine Regel die höchſte: die Regel, die ihn

ägt.
Dieſe Regel gilt es, bei kommenden Neuwahlen unbedingt

zu finden. Erfolgt die Vernichtung der Wahlrechtsfeinde
unter dem Dreiklaſſenwahrecht, dann ſind ſie ein für alle-
mal vernichtet. Denn wo ſie das ſchlechteſte Wahlrecht nicht
mehr ſchützk, da gibt es für ſie keinen Schutz mehr.

(Vorwärts.)

Der Krieg zur See.
Verlin, 18. April. (Amtlich.) Am Morgen des 31. März

wurde von einem unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitän-
leutnant Wilhelm Meyer, ein beſonders wertvoller engliſcher
Fafſagierdampfer, ein Schiff von mindeſtens

achtzehntauſend Brutto-Regiſter-Tonnen
verſenkt. An der Verſenkungsſtelle wurden ſpäter Schiffstrümmer
und leere Rettungsbovte gefunden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Der Verluſt des großen Paſſagierdampfers iſt für die eng

Irſche Handelsflotte beſonders ſchmerzlich. Nicht nur, daß ein
Dampfer dieſer Größe etwa 15 Millionen Mark toſtet, ein Preis,
der bei den heutigen Schiffspreiſen erheblich größer iſt, ſondern es
gehen mit einem derartigen Dampfer auch beträchtilche Werie zu
grumde, die er in ſeinem Raume virgt. Vertraut man doch gerade
den ſchnellen Paſſagierdampfern die koſſharen und eiligſten Güter
an, die man bei der großen UBoot- Gefahr auf ſolchen Schiffen
ſicherer wähnt, als auf gewöhnlichen Frachtdampfern. Die Mil-
Konenladung an Gokd der von dem Hilfskreuzer Möve aufgebrach-
ten Appam und die überaus wertvolle von S. M. S. Wolf nach
der Heimat gebrachte Ladung des Paſſagierdampfers Hitachi Maru
ſind ſprechende Beweiſe für dieſe Tatſache. Aus den Trümmern und
Rettungsbooten ließ ſich der Name des verſenkten 18 000-Tonnen-Dampfers nicht e den weil die Engländer an Schiffen und

deren Ausrüſtungegegenſtänden ſeit langer Zeit alles beſeitigen,
was auf Namen und Heimatsort des FJahrzeuges ſchließen laſſen
könnte. Dieſem Vorgehen Englands ſchloſſen ſich auch ſeine Ver
bündeten an. Dieſe ßnahmen ſind nicht geeignet, uns über die
Erfolge unſerer UBoote zu täuſchen.

Deutſch engliſche Kämpfe in
Portugieſiſch-Oſtafrika.

Die engliſche Preſſe hat dieſer Tage Berichte über die mili-
täriſche Lage in Portugieſiſch Oſtafrika in der erſten Hälfte des
April gebracht. Danach ſollen mit dautſchen Streitkräften, die in
der Mitte zwiſchen dem Südende des Njaſſa-Sees und der
Küſte des Jndiſchen Ozeans geſtanden haben, erheblicheKämpfe geführt worden ſein. Nach dieſen Berichten ſtände die

Hauptmacht in der Landſchaft Maug, zwiſchen den Flüſſenz im Norden und Lurio im Süden. Die engliſche Kampf

Erfolg eines engliſchen Sieges ſein müſſen. Die Kämpfe müſſen
unentſchieden beendet e ſein. Einen Erfolg hätten die Eng
länder nach ihrer bei Medo gehabt. Sie wollen

e des

n

S r 4 Wſe nDaß ſich unſere nicht ſehr ſtarken Kräfte in dieſer Gegend ſog
halten, wird von Kennern der Verhältniſſe darauf zurückgefürt,
daß die Portugieſen bei der n Bevölkerung furchtbar
verhaßt find, weil ſie große Transporie von orenen nach
den engliſchen Minen in Südafrika geſandt haben. Deshalb wird
das Gros der dortigen Eingeborenen hinter den Deutſchen ſtehen.

Von den „humanen“ SGngländern.
Die Nachrichten über die Ve Exploſivge-ſchoſſen durch die engliſche Jnfan z häufen ſich. Se

e faſt von Tr W 72 ziraſſer Fall wurde am 11. i ein Regiment inder J öſtlich Arras feſtgeſte Dort wurde eine vollge
füllte engliſche Maſchinengewehrtrommel eingebracht, worin Explo-
fivgeſchoſſe mit gewöhnlichen Jfanteriepatronen vermiſcht einge
gurtet waren. Die Art der Exploſidgeſchoſſe iſt dieſelbe, wie ſie
letzthin auch ſchon von anderen Frontteilen in größerer Menge eingeſchickt Es find zum Teil Jnfanteri S mit abge
ſchnittener Spitze, zum Teil Patronen, die an Stelle des gewöhn-

lichen Geſchoſſes einen M za e redarüber geſetztem Papierpfropfen enthalten. Es unterliegt j
keinem Zweifel mehr, daß die völderrechtswidrige Munition bei der
engliſchen Jnfanterie allgemein eingeführt iſt und ganz ſyſte-
matiſch verwendet wird.

e 2Die Einnahme Bailleuls.
(Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatter s.)

Weſtfront, 17. April.
Die taktiſche Bedeutung der Einnahme der 40 Meter Hoch

gelegenen Stadt Bailleul beſteht in der Eewinnung einer neuen
feſten Baſis zur weiteren Aufmeißelung des flandriſchen n
blocks. Tagelang hat der Engländer in Erkenntnis h
drohung die Stadt unter großen Verluſten gehalten. Geſtern iſt
ſie durch Druck von drei Seiten gefallen, nachdem die Eroberung
der öſtlichen Höhen die Lage des Gegners immer ſchwieriger ge
macht hat. Bailleul war ein wichtiges Etappenzen-
trum hinter der engliſchen Front, Knotenpunkt von 7 Land
ſtraßen erſter Ordnung und war umgeben von Baracken, Zeltlagern,
Munitionsdepots und Feldbahnen.

Gleichzeitig erfolgte die Erſtürmung wichtiger Höhen
ſüdlich Wytſchaete. Sie dient demſelben takliſchen Zweck.
Der flandriſche Hügelrücken wird von der Armee v. Arnim im
Oſten und von der Armee v. Quaſt im Süden berannt.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.
W

Wie bedrohlich die gegneriſche Heeresleitung die Lage in dem
tiefeinſchneidenden Eſtairesbogen anſieht, zeigt die Tatſache, daß
die Franzoſen gezwungen ſind, ihre eigenen wichtigen Reſerven
durch das Loch zwiſchen Amiens und dem Meere in die erſchütterte
engliſche Kontinentalſtellung hineinzuwerfen. Dabei beſtätigt der
Ort ihres Ei a r Zeitderletzten deutſchenErfolge bei Bailleuk. Gegen erbitterten der

länder und franzöſiſchen Alpenjäger wurde geſtern die deutſche
Linie bei Meteren weiter auf die nördlich anſteigenden Höhen hin
ſah e. Dadurch iſt der Beſitz Bailleuls von Weſten Her ge
ichert.

Das glänzende taktiſche Jneinanderarbeiten
des vechten Flügels der Armee v. Quaſt mit dem linken Flügel der
Armee v. Arnim zeitigt immer neue ſich gegenſeitig
bedingende Erfoge. Der Hügelkrang um Whyftſchaete iſt
geſtern völlig genommen worden. Zwiſchen Wulverghem und dem
ſchwer umkämpften Nieuvekerke ſind die Engländer zu beiden Seiten
ihrer alten Sehnenſtellung bis jenſeits des Douvebaches geworfen
worden. Beide Erfolge ſchieben die deutſche Angriffsfront von
Süden wie von Oſten näher an den wichtigſten engliſchen Stützpunkt,
den Berg Kemmel, heran.

Die ſckweren Kämpfe der letzten Tage um ſcheinbar lokale
Ziele haben dem Eegner Anlaß zu Jubel über den deut
ſchen Stillſtand gegeben. Heute zeigt das Vorrücken der
deutſchen Diviſionen am Oſtrande des Hpern-
bogens, daß der Jubel verfrüht war. Aus dem Einbruch in die
engliſch-bortugieſiſche Stellung in den erſten Apriltagen iſt inner-
halb einer Woche eine offene Feldſchlacht größten
Stils geworden, die die Engländer wie die Franzoſen in ihren
bedrohlichen Strudel zieht.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Eine objektive Militärkritik.
lich gehaltenen Ausführungen zur Kriegslage große Bedeutung bei
gemeſſen wird, verteidigt ſich in der Abendausgabe ſeines Blaites vom
17. April gegen die Anſchuldigund, die militäriſche Führung und Kraft
anſpannung der Deutſchen zu fehr zu loben. Er ſchreibt: „Jch habe
wiederholt ausdrücklich erklärt, daß ich als rein militäriſcher Beurteiler
wirkliche Bewunderung für die militäriſchen Leiſtungen
Deutſchlands hege. Daran tue ich wohl recht. Denn wie man ſelbſt aus
franzöſiſchen Zeitungen herausleſen kann, zwingen die deutſchen mili
täriſchen Leiſtungen Freund wie Feind buchſtäblich Bewunderung ab.“

Zu der Havasmeldung, daß man von bevorſtehenden Maßnahmen
Foch s das beſte erwartet, ſchreibt der Militärkritiker des Nieuwe Cou
rant: „Es wird nun wohl höchſte Zeit, daß der endlich mit richtigem
Titel beſchenkte Generaliſſimus der Alliierten eingreift. Das wird jeden
Tag deutlicher. Kann er es überhaupt noch, nachdem zweifellos bereits ſo
viele Kräfte aus ſeiner Manövrierarmee herausgezogen ſind?“

Kanada zur Kriegslage.
Ottawa, 17. April. (Reuter.) Der Premierminiſter machte

heute in einer Geheimſitzung des Parlaments den Abgeord-
neten und Senatoren Mitteilung über den Ernſtder Kriegs-
lage. Die Haltung des Parlaments und der Preſſe bekundet
die Bereitſchaft, jedes Opfer an Menſchen und Material zu bringen.
Die Verordnung, die alle Unverheirateten zwiſchen dem 20. und
23. Jahre einberuft und die Regiſtrierung der 19 jährigen befiehlt,
wurde einſtimmig angenommen. Die ung wird auch in
t ebenſo energiſch vorgenommen werden, wie in den übrigen

rken.

Der finniſchen Tragödie letzter Akt.
erfährt, hat mit der deutſchen Landung im öſtlichen Teil der

nniſ Bucht der letzte Akt in der Tr der
ten de begonnen, da derſelben nunmehr der Rü nach

äiniö und en r Sdie Gardiſten im Norden Ruſſ Karel Forts n ſte re vollſtändigen Sieg.
begzei die Kämpfe als verluſtreich natürlich für

i ſteht in dem iſchen Be nichtsWer die er wichtigen Madim rye, ein Zeichen, daß
Kämpfe für Engländer keinen Erfolg gehabt haben können,

en eine Beſetzung dieſer Berge durch die Engländer hätte der

Platz Medaboma echt am 13. April beſetzt ha
Die hie i halten anſcheinend die Flanſtellung der

Ah
Die V

Der Militärkritiker Dobbde des Nieuwe Courant, deſſen ſach Kriegsgeſangene ſowie 1543 Ruſſen und Polen ſeien.

Zur Lage in der Akpgine.
erlia, 18. April. Kied meldet:wirtſchaftsminiſter er Der nung W Aus
W ungeheure Arbeit geleiſtek wo iſt mit Ficherheit

daß alles Land beſät wwe
ageg wicht zu exwarten, da die

e Exſe für ratüächt 4 ſch
ine Ernte iſtd beſitzenden Bauern

n. Um demen t ein Geſetz
teWüchen Forſt

iskaliſcher
f er d e-

z erium iſt dieepat für ſtac e vVendſichtigt.
vBerpfleg tees und Ven gen werden aufgelöſt.
eilung der Produkte übernehmen Land und Stadtverwaltungen.

Das Verpflegungsminiſterium hat ferner die Leitung des Gerberei«
monopols übernommen. Die r ſollen einerunterzagen werden. as Zuckerdepartement ar-
beitet S an der T We von Saatgut, dort, wo es daran 477

ſchinen ſind in den großen Fadriken des Gouvernements
beſtellt.

In der Kleinen Rada wurde die e konſti
tnierenden Verſammlung auf den 12. r der
Grundlage der Dezembder- und Januarwahlen als
wurde von den meiſten Rednern betont, die Rada habe alle Amerität

ren m entſpricht nicht mehr dem Willen des Volkes. Dagegen

Die Lebensmittelenteignungskommiſſion des Weſtrayons erhielt im
Laufe einer Woche 2 100 freiwillig abgelieferte eide-
S er ſHüſſe. e des Brotes wird infolged in den

n 43Ein i Reuheiten, bezeichnet den Ra eſchluß
der Einderufung der i als ein Kampromiß x ſei
nen Vorteilen und Schwächen. Richtigerweiſe hätte man wenigſtens
Neuwahlen ausſchreiben müſſen. e von der Konſtituante
rößeres Maß an Regierun ät zu erhoffen, als von der bisPerige Radaregierung.

General Tſcherbatſchew verteilte die von franzöſiſcher
Miſſion geſchenkten 2 Millionen unter ruſſiſchen u um ihnen
die Ausreiſe nach Rußland zu ermöglichen. Der al hat feinen
Wohnſitz in der Umgegend von Ja lagen zBorotba ſchließt einen Arkikel über die Notwendigkeit des
Friedensſchluſſes mit Rußland mit der Forderung, der Ukraine die Ge
ſtalt einer föderativen Republik mit weitgehender Autonomie der Rand
völker zu geben.

Die neue ruſſiſche Flagge.
Das Volkskommiſſariat für auswärtige genheiten in Mos

kau hat folgenden Funkſpruch veröffentlicht:
Als National-Kriegsflagge der ruſſiſchen Repu

blik iſt durch das Zentralkomitee der Räte der Arbeiter, Soldaten
und Bauern Abgeordneten eine rote Flagge mit der Golbhuchſtaben

e n en v Rats-epu angenommen worden, welche gleich als Erkennungs
zeichen der ruſſiſchen Kriegsſchiffe gelten wird.

Die Wirkung der britiſchen Wehr
pflichtvorlage.

Bern, 18. April. Daily Rews ſagt in einem Leitartikel: Die
ſteigende Flut vom 11. April: Die geſtrige Erörterung im Unter

aus ſpiegelte nur ſehr ſchwach die ſtündlich wachſende Entrüſtung des
ndes gegen die Wehrpflichtvorlage wider. Die Regierungsvorſchläge

haben im Lande eine von Panik wenig verſchiedene Lage geſchaffen, ſie
bedrohen jede Intereſſenſphäre des Krieges und Friedens, nämlich die
Herſtellung von militäriſcher Ausrüſtung und Munition, die Produktion
c un Tr die Erwerbskraft des Landes, die Aufrechterhaltung

ancaſhire iſt die feindſelige Stimmung zu einem Fieber
ſondergleichen geſti Ueberall mehren ſich die Beweiſe, daß der von

den R ederleicht wiegt gegennd wozu alles das?

Kenteit

fluſſen, außer die Zufuhr amerikaniſcher Truppen, die von Schiffshau,
Rüſtung und Induſtrie abhängt, welche ſo übel geleitet worden ſind,

Roklerdam, 18. April. Der Nieuwe Rotterdam e Courant meldet
aus London: Das Oberhaus hat geſtern mit den Verhandlungen
über die Mannſchaftsvorlage begonnen. Man erwartet, daß es das
Geſetz heute annehmen wird, und daß es dann ſofort dem Könige zur
Sanktion unterbreitet werden wird.

Die Jnternierten in Holland.
In der Zweiten Kammer brachte der Abg. Beumer eine Jn

terpellation über die Lebensmittelverſorgung der Ausländer und
IJnternierten ein. Auf verſchiedene Fragen antwortete Miniſter Cord
van der Linden, daß in Holland ungefähr 100 000 belgiſche
Flüchtlinge, 3135 engliſche, 1607 deutſche Soldaten, 679 dir re

ie inter
mierten Kriegsgefangenen und die Flüchtlinge bekämen dieſelben Ra
tionen wie die Holländer. Belgien könne nicht um Lebensmittel für die
belgiſchen Flüchtlinge gebeten werden. Zu Maßregeln für die Zu
laſſung von Ausländern werde er ebenſowenig greifen, wie zur Aus
weiſung belgiſcher und deutſcher Flüchtlinge. Auf den Miniſter des
Aeußern habe es einen peinlichen Eindruck gemacht, daß man über die
Gaſtfreiheit, die den Kriegsgefangenen gewährt werde, rede. Die be
treffenden Regierungen hätten verſprochen, für die Lebensmittelper-
ſorgung ihrer Militärs zu ſorgen. Die deutſche Regierung habe ſchrift
lich mitgeteilt, daß ſie ihrem Verſprechen binnen nachkommen
werde. Was die Ruſſen und Polen in Holland betreffe, ſo beſtänden
noch Schwierigkeiten gegen ihre Heimſendung. Die deutſche Regierung
habe ſich grundſätzlich bereiterklärt, dabei behilflich zu ſein.

Neues zum Kaiſerbrief.
Der frühere Abgeordnete Sembat macht in der Pariſer

Laterne folgende Mitteilung: Am 12. April erklärte ein be
kannter, über öſterreichiſche Dinge wohl unterrichteter Abge
ordneter, den Sembat zu nennen bereit iſt, in den Wandel
gängen der Kammer: Kaiſer Karl habe ſeine Friedensbedingungen
gegenüber Frankreich noch nach ſeinen Briefen im März und April
1917 fortgeſetzt. Er, der Akgeordnete, habe darüber dem fran-
zöſtſchen Miniſterium des Arswärtigen im Auguſt 1917 eine ins
einzelne gehende ſchriftliche Mitteilung überreicht. Er habe ge
wußt, daß ſich Kaiſer Karl bereit erklärte, zwei oder drei Ver
trauens ſeute nach Frankreich zu ſchicken, um durch ſie feine in den
beiden Briefen unterbreiteten Vorſchläge wiederholen und ergänzen
zu laſſen. Die i nguna habe ſich auf Jtalien und Rumänien
bezogen. Kaiſer Karl habe die Möglichkeit in Ausſicht genommen,
Jtalien das als Preis für ſeine Neutralität angebotene Gebiet ab
zutreten und ſogar die Abtretung von Trieſt in Erwägung zu
ziehen, mit der Bedi daß Oeſterreich die ihm für ſeinen Aus
gang zum Adriatiſchen Meere erforderlichen Rechte gewahrt
würden.

EClemenceau v die Vertrauensfrage ſtellen
Jn der Pariſer Preſſe werden Gerüchte wiedergegeben, die da

von ſprechen, daß Clemenceau beabſichtige, in der Kammer bei der
Nachr der EinnahmeWaſa mit Fahnen und Muſtk gefeiert.

Die
von Helſingfors durch die Deutſchen Beſprechung des Kaiſerbriefes die Verauens ür dasKabinett zu ſtellen. 4 frage für

a n



rDie Vebergangswirtſchaft

z a a neſſen9 ibi der z nete im swirt mt Dr.
Tledunſt über den Stand der Dinge un i l h des

über die Uebergangeswirtſchaft in A be
nicht fertiggeſtellt ſei. Das e habe v

ert

ſtes Pro en vor kanntenrößen. Wer ei e nach n en des nicht alle
Feſſeln der gege fallen könnten es müßtenvielmehr alle ſotwerdigen nahmen in S und P ion ge
die Bediente werden, a vor 27 n ehe nd Bedarf

ab t dieichAbſihe teme unſere ekſentwiigeſt n eine e neus Leſs zu
en en o bei n ganzen e ehe eng
oh von skomnjen. Diee de u re veet e e er

uder Umgeſtaltung in die Friedenswir übernommen werden.I auf ges ehe der e ende r
mmen he Uebarwachung die ime e en jaben müf ich.

Abg. Rießer (Natl.) irſſchaftſchwärmt nicht für die g er
und möchte am liebſten, daß die Regierung ſich lediglich auf eine Be
aufſichtigung von Handel und Induſtrie beſchränke, den vorliegenden
weitgehenden Verordnungen auf Grund des a wrigungsg eben könne

nicht zuſtimmen, dazu ſei eine neue Ermächtigung des Reichstages
ig.

Abg. Cohen- Reuß (Soz.) erkennt ebenfalls an, daß für dieRegelung der Friedenswirtſchaft ein neues Ermächtigun e
Reichstag erteilt werden müſe. Gr ſtimme im großen und

ich hrungg des Unterſtaats
Rießer es wünſche, alles der Jn ve des einzelnen zu übtt
o in der Hauptſache von wohnern eiten ließe,

rauf ankäme, den en er u 73 decken und die
Katt wieder in o e aber auch für diende vorhandenen Royſtoffe und e volle Verſügungs
heit herrſchen, da ſonſt die g istreibereien unausbEs ſei freilich die gemiche ufgabe von Handel und J

Land auf die beſte und ſte Weiſe mit allem Notwend ver
Green Die Sozialdemokr behielten ſich ihre Stellu e in

nzelheiten vor, ſeien aber mit den Prinzipien der rgani
ſation einverſtanden.

Abg. Keinath e gehe den Ausführungen Rießers
an und polemiſiert e Müller Fulda (Z) ſiehtin den Veror mene Regelung eberFengewirtſhoſt. r iele Fon) wünſcht, daß man ſich in den

erordnungen auf das allernotwendigſte beſchränke.
Abg. Stubbmann (Ratl.) iſt ſehr ſteptiſch, ob die vorgeſehenen

Organiſationen zweckmäßig ſeien und ihren Zweck erfüllen würden.
Man ſolle den freien Or W der Intereſſenten größeren Spiel
Weſen die dem Staate übertragene Gewalt erſcheint ihn ge

rli

Geheimrat Weber. (Reichswirtſchaftsamt) legt eingehend die
abſolute Notwendigkeit der geplanten Beſchränkungen dar und verweiſt
beſonders auf die ſonſt eintretenden Schwierigkeiten auf dem Gshiet der
Textilinduſtrie. Ohne planmäßige Verteilung der Rohſtoffe, die nicht
von den Intereffenten vorgenommen werden kam, müſſe es zum größten
Durcheinander kommen. Eine Hereinbringung ber zuerſt wiwendigen
Dinge könne nur durch die behördlich vorgeſehenen Maßnahmen
werden, nur die Zentralbehörde könne die Rückſichten auf die
heit richtig würdigen und durchſetzen. Es ſei gefährlich, die
der Organiſationen hinauszu
h zu re eien. Eine Abſicht, n Zentralen

rlin verlegen, beſte h ie meiſten mü aber ihrenSrinden Reichshauptſtadt haben.

ffung

7 ert: Je längerdeſto i Hiciſchaſt dauern mnicht angebracht, ſich darüber Suuone hinzugeben.

Zwecke verfolge die Regierung keineswegs.
Abg. Bel!l Zentr.) iſt mi tder Kriegswirtſ

Uebertragung der jetzigenErteilung einer Blantovolmacht müſſe er daher warnen.

Unterſtaatsſekretär von Stein warnt vor allzuungen für die Uebergangszeit, wenn er auch überzeugt a das
ſche Volk die ihm bevorſtehenden Schwierigkeiten überwinden werde.

Man müſſe die Dinge aber frühzeitig anpacken und dürfe die varbe
reitenden organiſatoriſchen Maßnahmen nicht hinausſchieben; der Rah

gen Auf

men müſſe ſo ſchnell wie möglich geſchaffen werden, Einzelheiten könnten
fortlaufend eingefügt und verbeſſert werden. Auch die bet n Kreiſe
h eine Regelung der Dinge. Das neue E nekönne nicht in wenigen Tagen vorgelegt werden, da auch der

undesrat es vorher gründlich beraten mü
iſe darauf daß auch bis dahin

Vachtlange zur BoloAffäre.

Bolo, der inzwiſchen hingerichtet wurde, machte ſeit einerWoche dem militäriſchen Unte uchungsrighter ununterbrochen Ent

e; er lege daher den größten

und beraten werden

teilen dürfen. Einige, dem räſidenten naBlätter durften nur anbeuten, daß Bolo ders Caillaux zu

belaſten ſchien. Das ſozialiſtiſche r du peuple ant-
wortete darauf mit einer Anſpielung, die genügt, um den rVorgang aufzuklären. Das Blatt weiſt dnrarnf hin, da

Rechisbeiſtand des Biſchofs Bolo, des Bruders des Verxurteilten,
der Rechtsanwalt Chenu iſt, der dem Figaro x und
perſönlich naheſteht. iſt alſo d klar,der Hinrichtung zu entgehen d i emſhloſen
hat, als Kronzeuge im erfa en J rten, der
vom Figaro, wie man weiß, be ird.Deutſcher Reichetag.

190. Sitzung. Donnerstag, den 18. Aprkl, nachmittags 3 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Rüdlin.
Die zweile Beralung des 227 e 7 waß
Meyer (Herford atl.) beſchwe e ne eSei des rn h e der Telephonbeanttinnen.

kennung verdient die Poſtverwaltung dal daß e ſich e

hüllungen, über deren Jnhalt die Zeitungen nichts n

iſchung kriegswirtſchaftlicher r z Betrieb ta jede ihr übergebene S drefſatenihre Pſus hält. S v verloren e a
m W e e vom Haushaltsh Soſſenan u h e mit S r
Titel Präſident

weiterer e w.
ichtbie Koee perla diePoſtdiebſtähle und ſich den

Beamtenkategorien an. Bei den
kinderreichen Janien berückſichtigt werden.
Wiedereinführung der Oſtmarkenzulage haben eher z S

37 never r ergeben haben, daß der
usſicht auf AnnahmeStaatsſekretär e vie e von Einſchreib-

e r hn

der e re eſehene

etärs zu, es ſei nicht e 4

da ſonſt wichtige Vo ungen

e u pli zuKünſtlingswe

ſornnne iſt, daß der neue
ehr zuftieden undfürchtet, daß die e gnrn e als die glatte

ft auf die Friedenszeit ſei, vor

2 hat i ſeiner geſtrigen Sitzung die Entwürfe eines Ar
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e e Ser R a
Davon, 73 AM d 40 ne er D ſt nicht mehr eingeſtellt wer

leim Krie C. e e 8 Mark ohner Die 40- r W p ibekommen iſt auch ſofort den ern unle r M ar de e vorgebrachten
Vünſche w ich wohlwollend geprüfſt werdenAbe Zteba Deutſche Fraktion) ſpricht ſich für Beſſerſtellung der

mit den Organitfationen der Beamten in Ver-
n will. Aber auch die Einrichtung von Veamten aus

S e R ſt ein e Erfordernis. Die Beamten verlan angen ws t
davon werden ſie mit ihren Familien nicht ſvteuwen angemeſſene Bezahlung und anſtändige Behandlung. Sg

wahr! bei Un Sozialdemokraten Auch unter demneuen Herrn iſt bei der Poſtverwaltung das r. el e erade
nach unten hin mit der Entlohnung zu drücken rend die Privat
induſtrie den Arbeitern überall Wochenlohn zahlt, zahlt die Poſtver-
waltung den Arbeitern Tagelöhne, die ihnen für die Feiertage abge-
zogen werden. Dit einem derartigen Zuſtand ſollte doch en gerfrw. Für die Telegraphenarbeiter ſollte man doch endlich auch

eine P ionskaſſe ſchaffen, damit die Leute, die nach 12 Jahrennicht u nſtellung kommen, weil ſie ſich irgend ein Leiden im Dienſt

zugezogen haben, nicht ganz mittellos auf die Straße geworfen werden.
Der neue Staatsſekretär findet alſo reichlich Gelegenheit zu großzügigen
Reformen. Wir wollen abwarten, ob er damit vorgehen oder ob er es
bei dem alten Schlendrian belaſſen wird. Beifall bei den U. Soz.)

Abe a (Elſ.) führt Klage über die mangelhaften Poſtverhält-

auf die militäriſchen Poſtüberwachu W keinen Einfluß habe; ſeine
ha e ESoz.) tlagt de de die ganz

der Teuerungszulagen für da
beſchäftigte Arbeiterheer. Auch eine ein

Arbeitermaſſen ſei notwendig. beſonders der Hilfe ſind
die ganz erbärmlich bezahlten Gehilfinnen bei den Poſtämtern er
Klaſſe. Ganz unſozial iſt es, daß die Poſtverwaltung Kriegerwit-
wen nur einſtellt, wenn ſie kinderlo s und nicht 30 Jahre alt

m find. Die Kugel, die ihren Mann iraf, hat nicht nach dem Alter der Frau

uneinheitliche gegekung3 bei der Poſtverwaltung

iche r für dieſe

r d r ihrer Kinder gefragt. (Sehr richtig! bei den Sozial
emokraten.

Die A r. Gugelmeier (Ratl.), Siokorie (Freiſ. Vp.), Behrens(Diſch. Frakt. et bringen Seſchwerden einzelner Be
amtengruppen vor.

Staatsſekretär Rödlin ſucht die Beſchwerden zu entkräften und ſagt
Prüfung einiger Beſchwerden zu. Dem Abgeordneten Quarck gegen
über bemerkt er, daß die Frauenardeit auch von ihm geſchätzt werde,
zu tönnten ſie aber nicht t werden.Das Gehalt des Staatsſekretärs und die Ergänzung zum Be-

ſoldungsgeſetßz wird ebenſo die Reſolution, die die Errich
tung von Beamtenausſchüſſen fordert.

Hierauf pertagt. das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend,ph I Reisabruterei und Reichseiſendadn)

Politiſche Ueberſicht.
Heutfſches Reich.

Der Bundesrat

beitskammergeſetzes und eines Geſetzes betr. Auf
des 5 189 der Gewerbeordnung ange

V g.

ar e

e das Geſa

Sagen Rädlig erwidert dem Abgeordneten Haegy, daß er

Jnnern re vie

e d er b 5e re der e h für deren eh De ehe dni riedigt wer da außer den T
t aft u r7 T einer re kleineEtatsen t. Selbſt be ſrotier erledigung e d Etats bat ſt nach ngſten an das Herren

us gehen. r e de eiche da z r 2im Falle der nung des g n r n Lanauflöſen wollte, dies nicht ſofort tun könnte, ſondern erſt nach vet

Verabſchiedung dieſer Etats.

Die Beratung des Poſtetats
wurde geſtern im Reichstag zu Ende 47 Das Jn
womöglich noch geringer als am er Tage, und dieſprachen vor leeren Bänken. Unter ihnen war auch der Se

ſekretär Rüdlin, der bei Beſprechung der vielen vorgetragenen Be
amdtenwünſche wohlwollende Prüfung zuſagte, und auf die Lohn
erhöhungen hinwies, die den Arbeitern bewi worden ſeien. Ge
noſſe Dr. Ounarck wies nach, daß trotzdem ſchlimme Not befteht,
Die Redner aus dem Hauſe erwähnten mehrfach die Totſache, daß
ſoviele Pakete verloren gehen und wünſchten E nung der Ent
rig ſowie eine Wiedereinführung der Ein pakete. Für

Unabhängigen Sozialdemokraten ſprach Abg. il, der nachm vor ſich die inneren Zuſtände auf twher Groß Berliner Poſt

ämtern zum e erkoren hat. Am Sonnabend werden dige
Gtats der Reichsdruckerei und der w. a be
vaten werden, der Freitag bleibt für die
ſprechung der neuen Steuern w

Die achte Kriegsanleihe.

„Jn Bankkreiſen wird, wie die Frankfurter Zeitumz ſchrei
miergebnis der neuen Kriegsanlei

12 Milliarden erreichen wird. Die Beteilung der Jndu
ſtrie, namentlich t Rüſtungsinduſtrie, war wieder fehr lebhaft.
Dagegen haben des Privatpublikums etwas nachgelaſſen. Dieſe haben ſich an früheren Kriegsanleihen in ſaumfangreichem Neit beteiligt, ber ſie bei ihrer u T
Gr Vermögenskraft nicht mehr ſo ſtark zeichnen konmt

ie Landwirtſchaft hat, nach den bisherigen Beobachtungen,
gezeichnet; ſie wird die Summen der durch kleinere und mittlerg

her a

Fraktionen zur Be

Zeichnungen au Beträge ſtark nach oben drücken. Jeden
falls kann ſchon werden, auch die achte Kriegsanleihe hat

den gebracht; ſie reiht ſich würdig den früheren
nlei Kühlmann auf der Wäcrreiſe.

Der Staatsſekretär von Kühlmann iſt auf der RückreGroßen Hauptquartier nach Berlin. Er wird, wie die ins
Rundſchau hört, heute Sonnabend die Parteiführer zu einer Aus
ſprache über die äuhzere Politik
Die 2 gegen die Abwälgung der Reichsſchulß

auf die BPundesſtaaten.
Bei Beratung des Haushalts der Staatsſchuld in der Abgeordnekeß

kammer ſprachen ſich die Redner des Zentrums und der
en die Abwälzung der Reichsſchulden auf die Bundesſtaaten aus

ßten die ſeiner Zeit achte Aeußerung des bayriſ naminiſters auf wahe t nete
ren Gegnern. Vo r a ha und der RegierungSe a i ſie

Im anhaltiſchen Landtage gab es bei den Etatlapitel Staats

e eine eigen ne e c Eine 4merbung des fortſchrittli edler,partei eine Partei von e erüſtung hervor, was weiter nicht Wunder nehmen kann, da die
große Mehrheit der Abgeordneten der Vaterlandspartei angehört.
Sogar durch den fortſchrittlichen Abg. Dr. Cohn fanden die Vater
landsleute Unrerſtützung, wrüber dieſe ſehr erfreut waren. Weitere
Bedeutung hat die A aber nur, weil der StaatsminiſterDr. von Laue der t an Anlaß ſeines Djahrigen
Miniſterjubiläums, das er dieſer Tage begehen konnte, geadelt
erklärte, daß er den anhaltiſchen Beamten nichts in den Weg begen
werde, wenn ſie für die Vaterlandspartei Propaganda T
Hoffentlich wird der Miniſter ebenſo wlevant gegen die anhalt
Beamten ſein, die in Zudnunft die Ziele der Vaterlandepartei
kämpfen und im Sinne einer den anhaltiſchen
und Konſervativen nicht ſympathiſchen politiſchen Partei wirken.
e a einen Beamten recht iſt, muß dem anderen Beamten

illig ſein.

Steuerhinterziehungen und Beſtechungen.
Bekanntlich genügen unſeren Kriegsgewinnern die ſchier un

n Verdienſtmöglichkeiten, die die heutige Kriegswirtſchaft
in ſo überreichlichem Maße bietet, zur Befriedigung hres Geld
hungers nicht. Sie die Gewinne, die ihnen die
Kriegskonjunktur in den Schoß wirſt, auf gen
und durch Geſetzesübertretungen noch zu erhöhen. Nach Daimler,
der für diefes Treiben ein auffeheneregendes Weiſpiel lieferte,
wurde auch von den Mannesmannwerken bekannt, daß ſieſich Steuerhinterziehungen und die Beſtechung von Mälitaärper

rn hatten n in laſſen. 35 e Noske hat dar
über im Reichstage Mittei gemacht und Beſchwerde geführt,
daß die Zenſur der Preffe ve e e
Nachrichten zu bringen. Dieſes Verbot iſt S auf
worden. Gegen die Manesmann- nitionswerke iſtinzwiſchen wegen dieſer Machenſchaften aTiege r worden.

Ebenſo ift in dieſer Sache ein früherer Heeresangehöriger in Haft
genommen worden. Auch e andere rheiniſche Firmen wird

Schiebunmpen vorgegangen werden.wegen der gleichen oder ähnl

S an e auf m ur zum dreiſt von 25 Pf. das Pfund.

nnabend auf Abſchnitt 4 des beſonderen e
inder und der L 42 001--409Mi S ße eaſch, EreS Pera t V zu Preiſe e

)en e wen Se
Welt

wird es des Antrages Fuhr eh h Guztar Vhlg, a



Bekanntmachung
S e en in räst Kleinhandel rne ei aber h er au

s Tat den von e d i
äermen Woche zum uf gelangende

awet kanmmnachung ar. ter Regelung des Verkaufs erfolgt

er.
Salle, den 18. April 1918. Der Ragiſtrat.

Boranntmaenung.
Betrifft Tagelohnsatze für Bauarhelter.
wiolge e uns weiter a erlegten Zahlungen von Teuerungszulagen

an unsere hmer und die dadurch steigenden Vnkosten in unserenGeschàäften See r uns veranläaßt, vom 1. April 1918 an folgende

Tagelöhne zu berechnen

Umpreßhüte

u r e M.Umaebetkungen nach

Bekanntmachung. Be I neueſter Foem.1 Maurer- oder Zimmergesellenstunde oder nukVerkauf. rer eng eder Geoße Auswahl in Blumen.Zum Freibank- Verkauf am 20. A e 1918 werden ne Juhaber folgender Nummern zugela 2 7 r e v 14 29 1 Zementar erstunde h e p I- vUm Uhr Nr. 8701--8800, um 9 Uhr t 8001 9020, t Bauhilfsarbeiterstundge S o 1.34 77 4 5 5 Möſſe nt I
8801 i 10 9021-—9150. 1 Maurer- oder Zimmerlenrüngsstunde 70 52

Im Stnätbesirk Halle beträgt die Sommerarbeitszeit pro Tag 9 Stunde,

III
G. F. Eigensehmldt, Obermeister.

Mehr ſamt ben n ſah einen i.
Hermann Pfelffer, Vorsitzender.

all. den 18. Aprit 1918. Der Magiſtrat.

An

Strohhüte
in neuen schichen Vormen

Mafelots: 229 378 750 ges

BHasthüte: 195 226 J 60
Panamas: 975 1250 1675 21

Kinder-

t Strohhüte
enfzächende Vormen

in unerreicht großer Auswanl.

Herren Hrawstten
Seiheleihser Regaftes Diplomaten

Oberhemden Sporthemden

Burgſtraße gegenüber der Burg.

Unsere Buchdruckerei,
ausgestattet mit allen S
modernen, der Neugeit
entsprechendenSchriſten
Einfassungs- und Vig-
nettenmaterial, empfiehlt
sich den Gewerkschafts
und Pacrtel- Genossen, J
sowie einer geehrten S
Geschäftswelt zur An S
fertigungvon sämtlichen S

Prospekten u. Plakaten.
Ferner empfehlen wir
uns zur Herstellung von

Familiendrucksachen in
nur bester und moderner
h Aur führung bei ange

S messener Preisstellung.
Unser Bestreben wird
svein, wur einwandfreie
e und gut ausgestattete

Hof, hinten nks.
S Tel. 6176. r Alles wird etreng reen gewogen M. Tel, 6176.

Vereins und Geschaſts- S Abe en i e x Jan 17nelle Vester wen Test wtel t e etritts un D e w ine dere u e e dDir e, amme, S falt angedeihen lassen. lands. Die Große der de S 3Sonderadieihmo kür Herrenarfitel. angeht e gern
Zu beziehen durch die

e18s8 X9
gm Markt.

Knaben wagchaueige Achtung nausiraueni
einneine Hosen und Bineen in allen Gröſen,

sehr protow ort r Geld legt in allen Winkeln. W Zanhle für
d 100 Kilo Strumpfwolle 100 R. Jetzt großePnadenStrohüte v 100 Orig. npen 15--30 [o55 n

versehied. Formen in billiger u. großer Auswanl. 100 eututh 100Wiher- Ihäer- un See ihn 100 Knochen N. Fuchs
Oh 4 z Möbel Ausstattunge-Geschätt [945in rereehied. Farben 37, 475, 56 Pr. Zahle für Akt z W 2 und Altpapier Halle, Gr. Virichetr. I,, III. Et.

Kaufhaus Alle Sorten Felle und RoBhaare höchste Tagespreise.
le auf Wunsch auch selber ab.H. Elkan Leipziger Str. 87. e auden Schuhep 9 P aurl Günther, Rohpooduxte. T Str. 8 werden mit Lederſtücke Salt Iheater

und Lederrienen i deſohn

Hosentr
r F. C. Siebert re Str. 9 en

er Kirche

Sonnabend, 20. April 1918,
e nachmittags 3is Uhr:

Muſik von Franz Schubert.
Anfang 7.30 Uhr Ende 10,30 Uhr

Schauſpiel von Kleiſt.
Sonntag, Wr a 7 dends: W

hänſer.

990000000000090000

III
(Jnh. Schmidt.

Sonntag, den 21. il,r.
Wohtätigkettvkomrert

ausgeführt v. Geſangverein

„Schmeſzers Höhe mr
Anusſchauk des bolieb z l

undS Familienverkehr Treſpuntt für c

Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein
Familie Fr. Emmer.Wrlisnantt und en kehrt

von rets sehteähitei Sehr schen Kaffeegarten Trotha
haben r h Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen

Buthhandluyg Leoit Solks-ſimme, Salle! eczer gu, u Torte, e [807 billigst für Herren und
Damen 943

e Herren-m W n T 1 n I e Ergebenst ladet einAt Papier Abeatae. widerZu zahtre m Beſuch laden
höflichſt ein [1118

Der Wirt. Der Vorſtand.

ſswie Gesehktebäehor p Einſtampfen eauft

4 A. Samuel,
Alter Markt 7. Tel. Nr. Tödn.

e

Wer e age
e fueht wned vormitttelt Raſtenteoe

gute Sehlefttellen.
aße 16, mmer Nr. 50, M. Tr. r.

22 7

N
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Beilage zur Volksſtimme.
r. 91. An MeereHalle, Freitag den 19. Aprit 1918. 2. Jahrgang.

e

h

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. April 1918.

Obſt und Gemüſeverſorgung.
Jm Gebiete des Deutſchen Reiches darf vom 1. Juli an Kon

trollgemüſe (Weißkohl, Rotkohl, Wirſingkohl, Mairüben, Möhren
und Karotten) ſowie Kontrollobſt (Aepfel und Kirſchen) für ſich oder
zufammen mit anderen Erzeugniſſen auf der Eiſenbahn oder auf
Kähnen nur nach Genehmigung des für den Verſandort zuſtändigen
Kommünalverbandes verſandt werden.

Die Landesſtellen für Gemüſe und Obſt können mit Geneh-
migung der Reichéſtelle für ihre BVezirke oder Teile davon dieſe
Vorſchriften durch beſondere Verordnung auf andere Obſtarten,
insbeſondere Heidelbeeren, ausdehnen, können auch beſtimmen, daß
dieſe allgemeine Verordnung bereits früher als am Juli zur An
wendung kommt, und können endlich die Genehmigungsbefugnis
allgemein ſich ſelbſt vorbekalten. Das Preußiſche Landesamt für
Gemüſe und. Obſt darf ſeine Befugniſſe auf die Provingiak- und
Bezirksſtellen übertragen.

Die Erteilung der Genehmigung erfolgt koſten- und gebühren-
frei. Die Genehmigung darf nur dann verweigert werden, wenn
hinreichende Verdachtsgründe dafür vorhanden ſind, daß beim Ab.
ſatz die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten wurden; wenn der
Nachweis erbracht wird, daß es ſich um Herhſtgemüſe und Herbſt-
obſt handelt, durch deſſen frühzeitige Aberntung der Volksernäh-
vung Schad i zugefügt werden kann; wenn Grund zu der An-
nahme beſteht, daß durch den Abſatz die Erfüllung ordnungsmäßig
genehmigter Lieferungsverträge gefährdet würde.

Wer dieſen vorſtehenden Vorſchriften zuwiderhandelt, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der Strafe
kann auf Einziehung derjenigen Vorräte erkannt werden, auf die
ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehören oder nicht.

Vom Heiratsmarkt.
Vor einiger Zeit haben wir den Heiratsmarkt eines großſtädtiſchen

Blattes gloſſiert, als Jlluſtration des Satzes, daß die Ehen angeblich im
Himmel geſchloſſen werden. Faſt genau ſo wie in den Großſtädten wird
es aber auch in den Provinzſtädten getrieben, wie ein Blick auf die
örtlichen bürgerlichen Blätter ſofort zeigt. Und deshalb ſei auch darauf
einmal eingegangen.

Ein hieſiges bürgerliches Blatt brachte vor etlichen Tagen nicht
weniger als 26 Heiratsgeſuche hintereinander. Und von welcher Sorte

e waren! Da gab es das einfache geſchäftsnüchterne Geſuch: „Ein
unges Mädchen, im Alter von 25 Jahren ſucht auf dieſem Wege Herren

bekanntſchaft zwecks ſpäterer Heir.“ Da gab es aber auch Maſſengeſuche
gewerbsmäßiger Seelenverkäufer wie etwa dieſes: „Beamtentöcht., 20 J.,

000 M. Mitgift; 24 J., evang., 25 000 M. Mitgift; Landwirtst.,
21 J. kath. (Waiſe), 16 000 M. Mitgift; Lehrerst., 394 J., ev. (Halb
weiſe 38 000 M. Mitgift; kinderl. Witwen, 29 J., kath., 28 J., ev.,
und 46 J., m. 26, 48 und 50 000 M. bar wünſch. Heirat m. Herrn in
ſich. Poſ.“ Oder auch dieſes: „Großkaufmanns- u. Gutsbeſitz.-Tochter,
Anfang und Ende 20er J., mit je 150 M. Barvermög., wünſchen

irat. Erſtere m. Landwirt, zweite mit Herrn in guter Poſition.“
wichtiges gab ſich ſchon eine „Vermögende, gebild., junge Dame“, die

zwecks Heirat ſtattlichen Herrn aus Beamtenkreiſe kenn. lern. wollte
und Zuſchriften mit Bild erbat. Hierher gehört auch das Geſuch:
„Hübſche, junge Dame, w. m. beſſ. Herrn (Akadem. bevorz.) in Briefw.
zu tret. zwecks ſpät. Heirat,“ natürlich ebenfalls möglichſt unter Einſen-
dung des Jntereſſenten. Direkt ſeriös aber gibt ch eine „Dame mit
guter Allgemeinbildung, mit vornehmen, einträglich. Beruf, 30 J. alt,
von makelloſem Ruf und aus gediegener Familie,“ die „gebildeten
Leber r in geſicherter Stellung kennen zu lernen“ ſucht.

Leichter nehmen ès wieder „3 junge Damen im Alter von 20 bis
25 Jahr.,“ die Bekanntſchaft mit 3 lebensluſtigen Herrn zwecks ſpäterer
Heirat“ wünſchen. Sie haben gleich ein Pendant auf der andern Seite,
denn unter den männlichen Geſuchen lautet eines folgendermaßen:
„3 junge Freunde, w. auf d. W. d. Bek. einig. jg. luſt. Dam. zw. frdſch.
Verk. u. ſpät. Heir.“ Sie werden ſich vielleicht ebenſo treffen wie jene
„Hübſche, junge Dame“. die „die Bekanntſchaft eines beſſ. Herrn zw.
Spazierg., Theaterbeſ. u. ſpät. Heir.“ zu machen wünſcht, und jener
andre, der da ſchreibt: „Junger Mann ſucht nette Freundin zw. Spazier-

Handel und Wandel.
s Von F. W. Hackländer.

Jetzt trat der Prinzipal vor und griff nach der Flaſche
in meiner Hand, wobei et lächelnd zu ſeiner Schweſter ſogte:
„Ja, ſiehſt du, liebe Barbara, wenn es dir gut tut, nimm
nur in Gottes Namen von deiner ſchmerzſtillenden Arznei.“
Doch kaum hatte er die Hand nach mir ausgeſtreckt, ſo ſtürzte
auch Barbara ſelbſt hinzu, um mir die Flaſche zu entreißen,
und da ich im erſten Augenblick nicht wußte, was das zu
bodeuten habe, ließ ich die Flaſche los, noch ehe ſie der
Prinzipal oder Jungfer Barbara gefaßt hatten worauf ſie
natürlich zu Boden fiel und allda in tauſend Scherben zer-
brach. Sogleich verbreitete ſich ein anmutiger Likörduft um
uns, und ich, aufs höchſte betroffen und überraſcht, konnte
mich nicht enthalten, auszurufen: „Ei, das iſt ja eine
Schnapsflaſche!“ „Ja!“ freiſchte Barbara mir entgegen,
„ja, Sie junger, nichtswürdiger Menſch! s iſt freilich eine
Schnapsflaſche, und Gott mag wiſſen, wo Sie ſie her haben.“

Das war mir denn doch etwos zu ſtark, und ich ent
gegnete nachdrücklich: „Wo ich ſie her habe, Jungſer Barbara 7
Nun, wo anders als aus Jhrem Küche richrank?“ So,
ſo?“ ſchrie die Dame noch heftiger, „aus meinem Küchen
ſchrank will Er ſie haben! der der Sie und bei
dieſen letzten Worten ſah ich ihre zehn Finger, mit ziemlichen
Nägeln bewachſen, dicht vor meinem Geſicht ſchweben. de

„Ja,“ rief ich, jetzt auch heftiger werdend, „aus demKüche ren t ſie, und es iſt dieſelbe Schnapsflaſche, aus

der Sie jeden Tag mit dem großen Löffel Jhre ſchmerz-
ſtillende Arznei nehmen.“ Jndem ich dieſe Worte ausrief,
trat ich unwillkürlich einen Schritt rückwärts und hatte ſehr
wohl getan, denn die zehn Finger der Jungfer zuckten nach
mir und beſchrieben in der Luft eine Kurve, wie die Pfoten
einer erboſten Katze. Als ſie aber ihr Ziel, das wahrſcheinlich
in meiner Naſe beſtand, nicht erreichten, wankte ſie auf das
Sofa zurück und ſank p r Augen nieder, indem
ie ausrief: terbe! ix L dachte ich, wandte mich um und eilte

1

gängen, Theaterbeſuch. u. ſpät. Heirat.“ Natürlich wollen auch ſie ſich
vorher erſt einmal im Bild kennen lernen. Noch vorſichtiger aber ſind
zwei Mädchen, die bekanntgeben: „2 junge rFeundinnen, 25 J., wünſch.
mit zwei beſſeren Herren in ſchriftlichen Verkehr zu treten zwecks ſpät.
Heirat.“ Hierher gehört auch eine „beſſere Frau, 45 J. alt,“ die die
Bekanntſchaft eines älteren beſſ. Herrn zwecks Spaziergänge u. ſpät.

Heirat“ wünſcht.
Jm übrigen aber ſieht alles dangach, daß die Heirat auch eine gute

materielle Grundlage bekommt. Dafür zeugt zunächſt folgendes Jnſerat:
„Frl. a. achtb. Fam., Anf. 30 J., ſ. Bek. m. beſſ. Prof. oder kl. Beamt.:
Witw. m. Kind. angenehm, z. Heir.“ Oder auch das folgende einer Be-
amtenfreundin:, Witwe, 41 J., angenehm. Erſch., verm. 1 erw. S., w.
ein. b. alleinſt. H., a. l. Beamten, zw. Heirat kennen zu lernen.“ Deut-
licher jedoch iſt die Männerwelt. Sie inſeriert beiſpielsweiſe: „Ein
Bäckermeiſter, Witw., 40 Jahre, vom Lande, mit eigenem Grundſtück,
Lond wirtſchaft von 7 Morgen Land, großem Obſt- und Gemüſegarten
und zwei Kindern im Alter von 6 bis 8 Jahren, ſucht eine Lebens-
gefährtin, älteres Mädchen od. unabhängige Witwe m. Barvermögen
von 5 bis 10 000 M. erwünſcht. Nur ſolche wollen ſich melden, die den
Kindern eine Mutter werden wollen und Luſt fürs Geſchäft und olle
häuslichen und landwirtſch. Arb. haben Oder auch folgendermaßen:
„Strebſ. gepr. Hufſchmied, 26 J. alt, ſucht die Bekanntſchaft einer
Schmiedemſtr.-Tochter oder Witwe (mit Kind nicht ausgeſchl.) zw.
Einheirat. Vom Lande bevorz.“ Oder ſchließlich ſo: „Aelt. Geſchäfts
mann, mit einigen tauſend Mark barem Vermögen ſucht ält. Fräulein
oder Witwe ohne Anh. zwecks ſpät. Heirat. Selb. würde anch in Ge-
ſchätf od. Landwirtſchaft einheiraten.“

Doch es gibt auch noch andre gemütsvollere Heiratsluſtige. So ſucht
beiſpielsweiſe ein „Eiſenbahnbeamter, Anfang 30, ſolid., ruhiger Cha-
rakter, kriegsbeſchädigt.“ eine Lebensgefährtin, „gemüto. Charakters,
auch Kriegerwitwe, welche Wert auf baldiges trautes Glück und Heim
ſegt, kenn. zu lernen. Etwas Verm. erw.“ Und folgendes fällt ganz und
gar aus dem Rahmen: „Junge, beſſere Witwe von angenehm. Aeußern
und eleg. Heim, würde vorn., einſam lebenden Kriegsinvaliden, der auf
fremde Hilfe angewieſen, betreuen und gute Lebenskameradin ſein zw.
ſpät. Heirat.“

So und ähnlich geht es in einem fort, und alle verſuchen „auf
dieſem nicht mehr ungewöhnlichem Wege“ zu einem Lebensgefährten zu
kommen. Damit dürfte es auch immer ſchlimmer werden, um ſo mehr,
als die ganze Welt infolge des Krieges einen ungeheuer großen Frauen-
überſchuß bekommt.

Meldepflicht des ungusgebildelen Landſturms. Es wird wieder
holt darouf hingewieſen, daß die unausgebildeten Londfturmpflichtigen
nach erfolgtem Aufruf des Landſturms den militäriſchen Melbe- und
Kontrollvorſchriften unterliegen und demnach verpflichtet ſind, jede Woh
nungsveränderung anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufent-
haltsortes ſich am bisherigen Aufenthaltsorte von der Landſturmrolle
ab und im neuen Aufenthaltsorte zu derfelben ſofort wieder anzu-
welden. Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die

müſſen.
Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben, ſondern zurückgeſtellt worden ſind

gen im Stadthauſe, Schmeerſtraße II, Zimmer 18, zu bewirken.

dung: kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeitig garni
dungsfähig oder arbeitsverwendungsfähig), iſt das Königliche Bezirks

Folge.

9 bis 12 Uhr geöffnet iſt. Diejenigen, die beſchlagnahmte, in Reihe I

Da für die in Reihe II vorgenannter Verordnung aufgeführten Gegen
ſtände eine Erſatzbeſchaffung nicht unbedingt notwendig iſt, iſt auch mit

die letzte Zeit vor dem feſtgeſetzten Endtermin (1. Oktober 1918) durch

melſtelle abgeliefert werden.
für Einrichtungsgegenſtände noch nicht erſtattet haben, werden aufge
fordert, das Verſäumte innerhalb 3 Tagen nachzuholen.
gilt für diejenigen, die über die Erſatzbeſchaffung keine beſtimmten An-

die Treppe hinab in die Schreibſtube, wo ich mich auf meinen
Stuhl ſetzte und aus Aerger uns Verdruß laut zu weinen an-
fing. Bold darauf folgte mir der Prinzipal, und als er mich
ſo daſitzen ſah, legte er ſeine Hände auf den Rücken und ging
in der Schreibſtube auf und nieder. Er war offenbar in
großer Vewegung und gab das durch häuſiges Anfaſſen der
Gegenſtände, die um ihn waren, zu erkennen. So zwickte er
jedesnal, wenn er vorüberkam, das kleine Ungeheuer auf
em Ofen in die Naſe und ſtieß mit dem Fuße an den Korb

des Mopſes, der bei dem Geſchrei oben einen ſchwachen Ver-
ſuch gemacht hatte, aufzuſtehen, deſſen Faulheit aber größer
war, als die Anhänglichkeit an die Herrſchaft. Endlich ſtellte
ſich der Prinmzipol an ſein Pult, und während er mit einem
Federſtumpen eilig im Tintenfaß herumrikhrte, ſprach er,
ohne mich anzuſehen: „Sehen Sie, die vorgefallenen Geſchicht-
chen, lieber junger Freund, find mir äußerſt, ja ſehr äußerſt
nnangenehm Jn Entgegnung auf Jhre Zeitungsannonce
damals ſchrich ich mein Ergebenſtes vom 6. Dezember an Jhre
Großmutter, worauf wir uns einigten, Sie bei mir in die
Lehre zu nehmen, um Jhnen den Handel in ſeinen Anfangs-
gründen beizubringen. Daß Sie nnaufmerkigm oder nach-
läſſig ſeien, kann ich nicht ſagen, aber jung ſind Sie, ſehen
Sie, ſehr iung, lieber Freund, und daher mag's wohl kommen,
daß alle die kleinen unbedentenden Sachen vorgefallen ſind,
die machen, daß meine Schweſter, die Jungfer Barbarg,
höchlich über Sie erzürnt iſt; ein Verhältnis, das für Sie
unangenehm ſein muß und das ſich, ich kenne das, nicht ſo
bald umgeſtalten dürfte. Daher wär es meine Meinung Sie
ſuchten Jhre Großmutter zu bewegen richtig, Sie haben
ja auch einen Vormund daß man ein anderes Geſchäft für
Sie ſuchte, eine andere Handlung, wo Geſchäft und Familien-
leben nicht ſo unzertrennlich verbunden ſind wie bei mir.
Nun ja, Sie werden mich ſchon verſtehen; tragen Sie das
Jhrer Großmutter einmal vor.“

Wirklich verſtand ich den Herrn Reißmehl ſehr gut. Aus
der Lehre entlaſſen zu werden, wäre mir unter anderen Um
ſtänden als etwas Schreckliches erſchienen: ich hatte aber das
Spezereigeſchäft gar zu ſatt, und ſo mochte des Herrn Reiß-
mehl Rede gar keinen ungünſtigen Eindruck auf mich. Aber
meine Großmutter, meine Tanten o wehl ich ſah da harten

als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waoren, ſich auf
Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut haben melden

Die noch nicht Gemuſterten, ſowie diejenigen, die bei den

(Entſcheidung:. zeitig untauglich oder zeitig garniſon- oder arbeitsver-
wendungsunfähig oder dauernd kriegsunbrauchbar), haben die r Löſt das Pulver vorher auf,

diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben worden ſind (Entſchei
ſonverwen

Kommando, Deſſauer Straße Nr. 69, die zuſtändige Meldeſtelle. Un-
terlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach den Militärſtrafgeſetzen zur

Zur Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden. Unter Bezug-
nahme auf ſeine Bekanntmachung vom 26. März weiſt der Magiſtrat
darauf hin, daß die ſtädtiſche Metall-Sammelſtelle in der Turnhalle am
Roßplatz von Montag an Werktags von 9 bis 3 Uhr, Sonnabends von

der Verfügung vom 26. März 1918 aufgeführte Einrichtungsgegenſtände
beſitzen, werden aufgefordert, mit der Ablieferung ſofort zu beginnen
und die bezüglichen Gegenſtände bis ſpäteſtens 1. Juni abzuliefern.

der Ablieferung dieſer Gegenſtände möglichſt bald zu beginnen, zumal

die Ablieferung der in den Reihen III und IV verzeichneten Gegenſtände
in Anſpruch genommen wird. Gleichzeitig können noch andere Metall
Gegenſtände außer Eiſen ſowie Altmetall freiwillig in der Sam-

Diejenigen, die die Beſtandsanmeldung

Das Gleiche

gaben gemacht. Unterbleibt die Einreichung oder Vervollſtändigungder Melung, ſo hat der von der Beſchlagnahme Betroffene feſt

für Erſatz zu ſorgen. Einwendungen gegen die Höhe der für die be-
ſchlagnahmten Gegenſtände feſtgeſetzten Preiſe ſind vor der Ablieferung
geltend zu machen, da nach Empfangnahme der Anerkennungsbeſcheini-
gung die Jnanſpruchnahme des Schiedsgerichts ausgeſchloſſen iſt. Aus-
Vat werden in der Sammelſtelle ſowie Rathausſtraße 6, Zimmer 125,
erteilt.

Erholungsbedürfliige und Fremndenverkehr. Der Bundesrat hat
der bereits veröffentlichten Verordnung über Maßnahmen zur Be-
ſchränkung des Fremdenverkehrs zugeſtimmt, Die Verordnung ſoll,
wie dazu amtlich mitgeteilt wird, keineswegs eine grundſätzliche und
allgemeine Beſchränkung des Fremdenverkehrs herbeiführen, ſondern ſie
ſoll lediglich den im vorigen Jahre in den Formen des Fremdenverkehrs
und auch in ſeiner örtlichen Regelung vielfach hervorgetretenen Miß-
bräuchen und Auswüchſen Abhilfe ſchaffen und Vorſorge treffen, daß die
aus volksgeſundheitlichen Gründen notwendigen Erholungsmöglichkelten
überall gewährt bleiben und daß die beſchränkte Verſorgung, die der
knappe Staud der allgemeinen Ernährungslage dem Reiſeverkehr be-
läßt, in erſter Linie denjenigen Perſonen nutzbar wird, die aus Geſund-
heitsrückſichten zu einem Auf'uchen von Kurorten, Heilbädern oder Er-
holungsſtätten genötigt ſind. Jn dieſem Sinne ſoll die Verordnung vom
Kriegsernährungsamt gehandhabt werden. Die für ihre landesrecht-
lichen Ausführungsbeſtimmungen grundſätzlich vorbehaltene Zuſtimmung
der Reichsinſtanz gibt die Gewähr einer einheitlichen Regelung, die den
berechtigten Fremdenverkehr gegen jede unangebrachte Behinderung
ſchützt und in ſeiner Verſorgung in den Grenzen des zur Zeit überhaupt
Möglichen ſicherſtellt.

Weſenkliche Erleichlerungen im Bezugsſcheinverfahren bei Ab-
gabe gebrauchter Kleidung hat die Reichsbekleidungsſtelle verfügt. Zur
Erteilung eines Bezugsſcheines auf Abgabebeſcheinigung ſoll der Be-
griff „Nach Verwendungszweck gleichartig“ in weiteſtem Sinne ausgr-
legt werden. Oberkleidung, Unterkleidung, Wäſche bilden jedes eine
Gruppe für ſich, innerhalb deren es aber künftig gleich bleibt, ob der
Schein zur Verwendung für Männer oder Frauen, Knaben oder Mäd-
chen beſtimmt wird. Z. B. darf bei Abgabe eines Herrenanzuges
ein Bezugsſchein für Damenmantel oder Damenanzug oder Mädchen-
kleid uſw., bei Abgabe eines Damenkoſtüms ein ſolcher für Knabenanzug
uſw. bewilligt werden. Ausſchlaggebend jedoch iſt, daß zum gewünſchten
anderen Stücke keinesfalls mehr Stoff als für den abgegebenen nötig iſt.

Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis
17. April in 3975 Poſten 12 935 500 M. gezeichnet worden.

Die gereimten Waſchregeln für nur „kriegsreine“ Wäſche,
die wir geſtern an dieſer Stelle erwähnten, lauten ihrem vollen
Jnhalt nach:

Schont die Wäſche! Jederzeit
Eingedenk der Mahnung ſeid!
Waſcht nicht nach gewohnter Friſt,
Sondern nur, wenn's nötig iſt!
Sammelt Regen in dem Faß,
Seife ſpart durch Himmelsnaß!
Waſcht und bleicht nicht ſcharf, denn wißt:
Chlor wie Aetzſtoff Löcher frißt!
Weicht gut ein, ſpült gut zum Schluß;
Doppelt reinigt's, ſpart Verdruß!

Streut's nie trocken oben drauf!
Reibt und zerrt nicht wild drauf los,
Kocht ſo klang als nötig bloß!
Stets beim Kochen darauf ſeht,
Daß die Lauge überſteht!
Sengt den Stoff beim Bügeln nichtr,
Meidet, daß die Falte bricht,
Da ſtatt Stärke mancher Schalk
Gips euch liefert oder Kalk!
„Kriegsrein“, das genüge heut,
„Schneeweiß“ bleibt für Friedenszeit!
„Schont die Wäſche!“ lautet ſchlicht,
Eines jeden Deutſchen Pfrlicht!

Baumblüte im April! Was in anderen Jahren dem Mai vorbe
halten iſt, das vollzieht ſich in dieſem Jahr bereits im April. Die ſom
merliche Witterung bewirkt geradezu Wunder. Die Natur iſt mit ſolcher
Macht vorgeſchritten, daß man täglich über die Fortſchritte ſtaunen muß.
Schon entfolten zahlreiche frühe Obſtbäume, der Flieder, die Kaſtanien,
beſonders aber eine Menge Blumen ihre Blütenknoſpen in einer uner-
ſchöpflichen Fülle. Die Feldfrüchte, der Roggen, Hafer, Weizen und
Gerſte ſtehen überall ausgezeichnet. Kommt kein ungünſtiger Wetter
umſchlag, ein kühler Mai und genügender Regen, wie er jetzt bereits
eingeſetzt hat, dann iſt mit Sicherheit eine frühe und reiche Ernte zu
erwarten. Die Frühjahrsbeſtellung, der nunmehr das Legen der Kar-
toffeln folgt, wird ſchon bald zu Ende geführt ſein.

Kämpfen entgegen. Herr Reißmehl verſicherte mir nochmals,
was er geſagt, ſei nur ein Vorſchlag, den ich mir mit meinen
Verwandten genau überlegen und darauf einen ruhigen Be-
ſchluß faſſen möchte. Jch nahm meine Mütze vom Nagel
in der Schreibſtube, empfahl mich auf kurze Zeit dem Herrn
Reißmehl und konnte nicht unterlaſſen, als ich an der Treppe
vorbeiging, einen recht ingrimmigen Blick nach dem erſten
Stock hinnqufguſckicken.

9.

Rache.
Als ich anf die Straße hinauskam, atmete ich tief auf

es war mir wie einem Vogel, der dem Käfig entſchlüpft iſt.
Wenn die Meinigen den Austritt aus dem Reißmehlſchen
Haus billigten, ſo hatte ich doch wieder etwas Ungewiſſes
vor mir, eine friſche Zukunft, in welche ich die bunteſten
üppigſten Luftſchlöſſer hineinbauen konnte. Jch fühlte es.
während meines kurzen Lehrlingsſtandes hatten ſich meiner
Wünſche bedeutend erweitert; erſchien mir doch jetzt jedes
Handlungshaus in der Stadt, ſelbſt das größte, wie ein Reiß-
mehlſcher Spezereiladen, und nur auf der anderen Seite der
Welt, das heißt jenſeits der Mauern unſerer Stadt, konnte
es ſchön und herrlich ſein.

Unter dieſen Betrachtungen ging ich beim ſteinernen Kerl
vorbei, der an der Haustür ſtand, und ſtrich ihm über ſeine
lange Naſe, wobei ich ihm ſpottend zurief: „Alter Kamerad,
du kannſt nicht mit mir hinaus in die Welt, du biſt an das
Reißmehlſche Haus gebunden und an Jungfer Barbava.“
Doch wie ich die Kälte des Steins in meiner Hand fühlte,
durchlief es plötzlich meinen Körper eiskalt und mir fiel ein,
daß meine Großmutter nur ihre Einwilligung verweigern
durfte, ſo war auch ich wieder an das Reißmehlſche Haus
gebonnt, und unter noch viel drückenderen Verhältniſſen als
der ſteinerne Kriegsknecht, der, wie es mir ſchien, heute einen
ſonderbar lachenden Ausdruck hatte. Jch eilte um die Ecke
doch kaum war ich einige Schritte weit gegangen, als mich
aus einer Seitengaſſe eine Baßſtimme anrief, bei deren Ton
ich ſogleich warßte, wer der Herr derſelben ſei.

(Fortſetzung folgt.)
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Wünſche und Beſchwerden der Saalbeſißer. Der Verein der
Jaglyeſitzer von Halle und Umgegend hielt jetzt ſeine April- Per
animlung- ab. Der gemeinſame Antrag des Vereins der Saal
veſider mit dam Gaſtwirtsverein an den Kreisausſchuß des Saal-
kreiſes auf Veſeitigung der Betriebsſteuer hatte n Erfolg
Der Kreistug des Saalkreiſes beſchloß von der Erhebung der Be
kriebaſteuer mit Rückſicht auf die ungünſtige Lage des Gaſt- und

nkgewerbes für 1918 abzuſehen; eine weitere Erſparnis be
freht darin, daß beim Fortfall der Kreis-Betriebsſteuer die einzel-
wen Gemeinden ihre Gemeinde Zuſchläge zur Wetriebsſteuer auch
nicht erbeben können. Auch die Schank-KonzeſſionsSteuer kam zur
Sprache man hofft, daß dieſe nunmehr für alle Wirte in Weg-
fall komntt (was aber nicht geſchehen iſt. Red.). Eine Eingabe
wegen der Kartoffelkarte an den Staatsſekretär v. Waldow ſowie
dine ſolche an den Magiſtrat wegen einer ProteſtVerſammlung
zegen die Verordnung wider den Schleichhamdel fand lebhaftes
Jntereſſe. Nach einem Bericht über die Verhandlungen mit den
Gaſtwirtsgehilfen wegen des Lohntarifs ſind wegen zu ſchwacher
Beteiligung keine bindenden Erklärungen abgegeben worden.
Weiter ivurde u. a. eine Eingabe wegen Beurlaubung von Kellnern
zu den Pfingſtfeiertagen an das hieſige Garniſonkommando be-
ſchloſſen. Neber den Verbrauch von elektriſchen Licht und Gas
entſpann ſich eine längere Ausſprache; man iſt der Anſicht, daß
die teilweiſe feſtgeſetzten Strafen infolge Mehrverbrauchs zu Un
recht erfolgt ſeien.

Herrenleſe Keninchenfelle. Wie ſchon bekannt gegeben, ſind hier
28 Stück Keninchenfelle verſchiedener Farbe und Größe beſchlagnahmt
worden, die zweifellos aus einem Diebſtahl herrühren, vielleicht auch
von außerhalb Halles. Ein Eigentümer hat ſich bisher noch nicht ge
meldet. Es kommen nicht Diebſtähle an Kaninchen, ſondern an den
Fellen in Frage. Es wird deshalb nochmals darauf aufmerkſam ge
macht, und der Eigentümer deren ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 37, gegebenenfalls zur Empfangnahme der Felle einzufinden.

e Andbekannie Toie. Wie bereits berichtet, iſt am Dienstag nach
mittag eine unbekannte weibliche Leiche im Alter von etwa 20 bis 25
Jahren, die bereits in Verweſung übergegangen war, oberhalb der
Cröllwiger Brücke aus der Saale gelandet worden. Die Tote trägt
Sammetrock, ſchwarze Strümpfe, ſchwarze Halbſchuhe, dunkles Winter-
jackett und hat anſcheinend dunkles Haar gehabt, das aber bereits ab
gefautt iſt. Wer über fie Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich als-
bald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder 73, zu melden, wo auch
einige Teile der Kleidungsſtücke zur Anſicht ausliegen.

Gefundene Gegenſtände. In der Zeit vom 1. bis 15. April ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung ab
gegeben oder angemeldet worden: 9 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Hand
taſche mit Jnhalt, 1 ſilb. Armband, 1 ſilb. Broſche, 1 gold. Anhänger,
t und ein Nickelklemmer, 1 Glaſerdiamant, 1 Schlagring, 2 Mützen,
1 Taſchenmefſer, 1 ſchw. Markttaſche, 1 Paket mit einer angef. Hand
rbeit, 1 Paar Glacehandſchuhe, verſch. Schlüſſel. Die Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiver-
walſtungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwal-
fung oder an den Finder abgegeben.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Freitag geht „Hanneles Himmelfahrt“ von

Gerhart Hauptmann zum erſtenmal in Szene. Um Störungen zu ver-
meiden, wird um recht pünktliches Erſcheinen gebeten. Für die „Drei-
mäderlhaus“- Vorſtellung am Sonnabend nachmittag, die für die Jeich
ner der Kriegsanleihe angeſetzt iſt, ſind noch Karten übrig geblieben, die
an jedermann käuflich abgegeben werden. Am Sonnabend abend wird
Das Käthchen von Heilbronn“ gegeben, Sonntag nachmittag (Fremden

vorſtellung zu ermäßigten L 7 „Die FörſterChriſtl“, abends 7 Uhr
„Tannhäuſer“, Montag „Die Zauberflöte“.

Thaſig- Theater. Am Sonntag abend bringt das Stadttheater Per
ſonal das Luſtſpiel „Jugendfreunde“ zur Aufführung.

Aus der Provinz.
Lohnforderungen der Bergarbeiter.

Die Lohnverhältniſſe im Altenburg Zeitz-Weißenfelſer Braun
koblen-Revier ſind mit dis ſchlechteſten in ganz Deutſchland. Nach
der im Reichsanzeiger vom 25. März d. J. veröffentlichten amt-
lichen Nachhweiſung der in den 16 Hauptbergrevieren gezahlten
Lötne rangiert das Halleſche Brounkoblenrevier, dem das Alten-
rurg Zeitzer zugehört, für die eigentlichen Bergarbeiter an
14. Stelle, für die ſonſtigen Bergarbeiter an 14. Stelle, für die
erwachſenen Uereriagearveiter an 13. Stelle und für die jugend
lichen Arbeiter an 3. Stelle.

Well ſomit die Verdienſte der Arbeiter ungenügend, zum Teil
wöllig unzureichend geworden ſind, wurde in 2 Konferenzen der
Vertreter der Arbeiterſchaft einſtimmig beſchloſſen, am 22. April
auf ſämtlichen Betrieben des Reviers durch die Arbeiter-Ausſchüſſe
nachſtehende Forderungen einzureichen:

Für die Grubenanlagen im Altenburger Revier. 1. Das Ge
dinge der ver der Kohlengewinnung beſchäftigten Arbeiter ſoll
zwiſchen Betriersleitaumg einerſeits und dem Hauer und Schlepper
anderfeiis vor den Arbeitsorten ſo feſtgeſetzt werden, daß damit
in der Veunſtundenſchicht bei normaler Leiſtung 11 Mark ver-
dient werden muß. 2. Reparaturhauern und den Bedienunge-
maunnſchaften an der Seil- und Kettenbahn, ferner den Maſchi-
niſten und Heizern ſollen 30 Progzent, allen volljährigen Arbeitern,
welche in Schicht- oder Stundenlohn arbeiten, 20 Prozent, Ar
deiterinnen und Jugendlichen 10 Prozent Lohnzulage gewährt
werden. 3. Für Handverker: Schmiede, Schloſſer, Dreher, Klemp-
ner und ſonſtige Metallarveiter ſoll eine Zulage von 15 Pf. die
Stunde gezahlt werden. Dieſe Zulage ſoll als Farharbeiterzuloge
gelten.

Die bieher gezahlten Teuerungs- und ſonſtigen Zulagen öleiben
von den Forderunnen unberührt.

Für die Grubenanlagen im Zeitz-Weißenfelſer Revier. 1. Das
Gedinge der bei der Kohlengewinnung beſchäftigten Arbeiter ſoll
zwiſchen Betriebsleitung einerſeits d den Hauern und Schlep-
nern anderſeits vor den Arbkeitsorten ſo feſtgeſetzt werden, daß
damit in der Neunſtundenſchicht bei normaler Leiſtung 8 Mark
verdient werden muß. 2. Für alle volljährigen Arbeiter, welche im
Echicht- oder Stundenſohn beſchäftigt werden, ſoll eine Zulage von
W Proßzent, für Arbeiterinnen und Jugendliche eine Lohnzulage
von 10 Prozent gewährt werden. 3. Für Handwerker: Schmiede,
Schloſſer, Dreher, Klempner und ſonſtige Metallarbeiter ſoll eine
Zuhage von 15 Pf. die Stunde gezahlt werden. Dieſe Zulage ſoll
als Facharbeiterzuloge gelten.

Die bisher gewährten Teuerungs und ſonſtigen Zulagen
bleiben von den Forderungen unberühbrt.

Die Verſchiedenartigkeit dieſer Forderungen erklärt ſich daraus,
daß die Betriebe im Zeitzer Revier eine höhere Teuerungezulage
gewähren wie die Altenburger.

Falls die Grubengeſellſchaften kein Verſtändnis für die Not-
wendigkeit der geforderten Verdienſte beweiſen, ſollen die zu
ſtändigen Schlichtungsausſchiſſe angerufen werden.

Da die Lage der Arbeiterſchaft derart ungünſtig geworden
und der Wille zur Verbeſſerung der Löhne im Revier allgemein
ſt, darf wohl erwartet werden, daß den derechtigien Anforderungen
der Arbeiterſchaft Rechnung getragen wird. Vorausſetzung iſt
natürlich, daß jeder einzelne ſeine volle Pflicht tut, um die ge
ſtellten Forderungen durchzufetzen.

Die fordernden Verbände ſind: Verband der VBergarbeiter
Deutſchlands, Deutſcher MetallarbeiterVerband, Verband der
Fabrikarbeiter Deutſchlands, Verband der Maſchiniſten und Heizer
Deutſchlawds, Gewerkverein H. D.

Merſeburg. Butterausgabe. Am Sonnabend werden
ugeteilt: an die Kunden der Verkaufsſtellen 1 bis einſchl. 7

(Akbert, Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch, Frahnert, Kunecke und Kon
ſumverein Lauchſtedter Straße) auf jede gewöhnliche Fetimarke
50 Gramm Margarine zum Preiſe von 22 Pf., auf jede Zuſatz
fettmarke 50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pf. an die
Kunden der Verkaufsſtellen 8 bis einſchl. 14 (Teichmann, Schulz,
Kretzſchmar, Näther, Schanze, Konſumverein An der Geiſel,
Trommer) auf jede gewöhnliche Fettmarke und auf jede Zuſatzfett
marke je 50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pf.

Der Ausſchuß für t r hKriegerkinder hat beſchloſſen, im Mai 20 erholungsbedürftige
Kriegerkinder nach Dürrenberg ſchicken, denen im folgenden
Monat 20 weitere folgen ſollen. Ferner wird der Ausſchuß wieder
einer großen Zahl von kränklichen Kriegerkindern die Wohltat zu
teil werden laſſen, im hieſigen Schulbad zur geſundheitlichen Kräfti
ung Solbäder zu nehmen. Mit beſonderer Freude konnte derorſthende bekannt geben, daß dem Ausſchuß zur Durchführung

ſeiner dankenswerten Aufgaben wieder verſchiedene Hochherzige Zu
wendungen gemacht worden ſind, ſo u. a. vom Fabrikbeſitzer Richard
Dietrich 1000 M., Stadtrat Dobkowis und Kaufmann Tänger je
500 M., Fabrikbeſitzer Kornacker 100 M. und Kaufmann Fruth
30. M. Weitere Zuwendungen wohlgeſinnter Bürger ſind in Aus
ſicht geſtellt.

Zwangsweiſe Aufbringung von Heu und
Stroh. Der Landrat gibt bekannt: Die Aufbringung von Heu
und Stroh geht ſo ſchleppend vor ſich, daß ich mich zu meinem Be
dauern gezwungen ſehe, militäriſche Requiſitionskommandos zur
Abnahme von Heu und Stroh vom ſtellv. Generalkommando
IV. Armeekorps in Magdeburg zu erbitten. Dieſe werden in unge
fähr einer Woche ihre Tätigkeit beginnen, und zwar in denjenigen
Bezirken, die bis dahin am wenigſten abgeliefert haben. Bei der

artigen militäriſchen Requiſitionen ſind Härten undermeidlich, da
dieſe die Vorräte ohne Rückſicht auf die individuellen Verhältniſſe der
Beſitzer abnehmen müſſen. Es wird daher nochmals allen Land
wirten dringend anheimgeſtellt, nachh Kräften mit dazu beizu
tragen, das Ablieferungsſoll der Gemeinden an Heu und Stroh
mit zu erfüllen.

Ebedramg. Einen Selbſtmordverſuch unternahm am
Dienstag nachmittag in einem Hauſe der Dammſtraße die Ehe
frau eines Monteurs. Nach einer heftigen Familienſzene nahm
die Frau übermanganſaures Kali ein. Voxher hatte ſie ihren
Mann telephoniſch von ihrem Vorhaben verſtändigt. Als dieſer in
die Wohnung kam, fand er ſeine Frau ſchwerkrank im Bett liegen.
Die Kranke wurde dem Krankenhaus überwieſen, wo ſich ihr
Zuſtand ſoweit beſſerte, daß ſie in einigen Tagen uieder als ge
ſund entaſſen werden kann.

Weißenfels. Die Dtagu Buden rtegernt Klee
ſte le erteilt durch die Städtiſche Jugendpflegerin, Fräukei
Schwarz, unentgeltlich Auskunft und Rat für arbeitsloſe Frauen
oder ſolche, die eine andere Art von Arbeit, als ſie bisher getan
haben, übernehmen wollen. Sprechſtunde Dienstags und Frei-
ſache 10--11 Uhr im Städtiſchen Arbeitsnachweis, Hirſemann-

raße 8.
Bandendiebſtähle. Während der letzten Zeit ſind

mehrfach Einbruchsdiebſtähle in Villen und abſeits gelegenen
Häuſern vorgekommen. Die Spitzbuden haben in den meiſten
Fällen ſolche Wohnungen aufgefucht, von denen ſie wußten, daß die
Bewohner in den oberen Räumen ſchlafen. Da es ſich anſcheinend
um eine organiſierte Diebesbande handelt, werden die Bewohner
derartiger Gebäude ent und gebeten, alle zur Ermittelung
der Diebe wichtigen Angaben möglichſt ſchnell der Polizei Jnſpek
tion mitzuteilen e

Der Kreisagusſchuß gibt bekannt: Die für die Zeit
vom 18. März bis 14. April 1918 ausgegebenen gelben Brotmarken
mit grünem Unterdruck und rot aufgedrucktem Buchſtaben A ver-
lieren am 20. April 1918 ihre Gültigkeit. Nach dem 20. April dürfen
dieſe Brotmarken von den Bäckern nicht mehr angenommen wer-
den. Die Bäcker haben die eingenommenen Brotmarken bis ſpäte-
ſtens zum 25. April 1918 an die Getreide und Mehlſtelle abzu
liefern. Für Brotmarken, die bis dahin nicht abgeliefert ſind, wird
Mehl nicht erſtattet.

Naumburg. Vor dem Schleichhanderk mit Kar-
toffeln warnt der Landrat durch folgende Bekanntmachung: Nach
Berichten aus allen Landesteilen hat der Schleichhandel mit Kar-
toffeln zur Zeit wieder einen Umfang amgenommen, weicher die
Verſorgung der Bevölkerung aus der öffentlichen Hand bis zum
Schluſſe des Wirtſchaftsjahres ſchwer bedroht. Jch mache darauf
aufmerkfam, daß eine Herabſetzung der Se rſorgerration ſich
nötig macht, ſokald die Erfüllung des Lieferfolls des Kreiſes durch
den Schkeichhandel als gefährdet erſcheint. Um die Ausführung
unrechtmäßig erworbener Kartoffeln zu verhindern, werde ich
r Kontrollmaßnahmen treffen und ſtrengſte Strafe bean
ragen.

Unfall. Jn der großen Salzſtraße wurde am Dienstag
vormittag eine Dame durch ein Kukſchgeſchirr erfaßt und zu Boden
geriſſen. Sie ſoll ſchwerhörig ſein und den langſam fahrenden
Wagen nicht gehört baben. Wahrſcheinlich infolge des Schrecks war
ſie kurze Zeit bewußtlos, auch hatte ſie durch den Unfall einige
Schürfungen im Geſicht erlitten.

Die Nachrichtentruppen in den
Durchbruchsſchlachten.

Schon in den l großen Abwehrſchlachten im Weſten waren dieNachrichtentruppen, e t Funker, Blinker und
vor ſich immer wieder verändernde Verhält

niſſe und vor Aufgaben geſtellt, die Anpaſſungsfähigkeit der Truppe,
Zähigkeit und Aufopferungsfreudigkeit des einzelnen bedingten. Aber
ungleich bedeutender waren die Anforderungen, die et beim Durch
bruch der feindlichen Linien und beim Beginn des Bewegungs-
krieges an die Rachrichtentruppen herantraten. Mit dem Augen
blick, in dem die A etruppen vorbrachen, galt es für die Bautrupps
der den Diviſionen zugeteilten Fernſprechabteilungen dafür zu ſorgen,
daß die Kommandoſtellen die Verbindung mit den Vordringenden nicht
verlören. Die Fernſprechleitungen mußten, mit der Schnelligkeit des
Vormarſches Schritt haltend, über die Trichterfelder hinweg und im
ſchweren feindlichen Feuer verlängert werden.

Sobald die Stäbe nachrückten, waren neue Fernſprechſtellen für ſie
einzurichten. die Verbindung mit den rückwärtigen und nächſthöheren
Kommandobehörden ſowie der Anſchluß mit den zur Rechten und zur
Linken vorrückenden Verbänden aufrecht zu erhalten. Jmmer wieder
gingen die Diviſionen vor, und immer wieder mußten die alten Leitungs
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der Kampfhandlungen und durch ihre opferfreudige Zuverläſſigkeit h
die Funker getreue Helfer der ſchwerringenden Infanterie und der Ar
tillerie geworden. Auch die Blinker trupps haben viel zur Aufrecht
erhaltung der zrdigrng zwiſchen den kämpfenden Verbänden beige
tragen. Wo ſchnelle Verbindung der Bataillone unkereinander, oder
zwiſchen Beobochter und Batterie herzuſtellen war, haben die Blinker
mit ihren leichten Lichtſignalgeräten ſchnelle und ſichere Arbeit geleiſtet.

Die Orgzaniſation des Ganzen, die Umſicht der die Uner-
müdlichkeit und Tapferkeit jedes einzelnen Mannes haben bewirkt, daß
die Nachrichtentruppen zum unentbehrlichen Gliede des vor en
Heereskörpers geworden ſind. Sie geben den Befehlsſtellen, wie der
W ſagt, „die Sicherheit, die Schlacht in die gewollten Bahnen
zu lenken“.

Der Fernſprecher um die Srde.
Was beim Telegraphieren über jede Erwartung hinaus ge

lungen iſt, nämlich die Rückſicht auf die Entfernung- durch die Ein
ſchaltung fegerannter Relais faſt völlig zu überwinden,
war für die Telephonie bis auf die neueſte Zeit ein
frommer Wunſch geblieben, und ſeine Erfüllung iſt ſchließlich von
einer Seite gekommen, von der ſie wohl auch von gewiegten Fach
leuten überhaupt nicht oder doch nicht in erſter Linie erwartet wor
den iſt. Die geheimnisvollen Kathodenſtrahlen haben dieſe Wun-
der vollbracht. Dabei handelt es ſich nicht einmal um die droht-
loſe Telephonie, ſondern um die Möglichkeit, mit Leitungen ge
wöhnlicher Art Tauſende von Kilometern weit zu ſprechen, wo bis-
her die Grenze ungefähr bei 1000 Kilometern geſetzt war. Karl
von Bardeleben gibt von der neuen Errungenſchaft in der Wochen-
ſchrift Umſchau eine gründliche Beſprechung, die eine Verfolgungdieſer erfolgreichen Arbeiten von ihren phyfitaliſchen Grundlagen
an geſtattet. Nachdem die Schwierigkeiten einer e von
Fernſprechſtrömen im Vergleich zu den Telegraphierſtrömen betont
worden ſind, werden die erſten Verſuche zur Schaffung von Fern-
ſprechrelais beſprochen, deren erſtes, für die Praxis noch nicht
brauchbares Ergebnis vor etwa 8 Jahren vorlag. Der neue an
ſcheinend entſcheidende Fortſchritt gründet ſich auf das Kathoden-
ſtrahlenrelgis, das wie es merkwürdigerweiſe oft geſchehen iſt, an
zwei ganz verſchiedenen Stellen faſt gleichzeitig erfunden wurde,
nämlich in Oeſterreich von Robert von Lieben und in den Ver-
einigten Staaten von dem bereits in der drahtloſen Telegraphie
ſehr bekannten Lee de Foreſt. Das Weſen der e und die
Art in der die Kathodenſtrahlen in einer Geißlerſchen Röhre zur
Verſtärkung der Telephonſtröme dienſtbar gemacht werden, kann
auf kleinem Raum nicht mit hinreichender Klarheit auseinander
geſetzt werden. Es genüge, darauf zu verweiſen, daß eine unent-
behrliche Vorbedingung eine von Prof. Wehnelt ſchon vor mehr als
20 Jahren gemachte Entdeckung iſt, wonach gewiſſe Metallverbin-
dungen, namentlich das gewöhnliche Kolziumoxyd, in rotglühendem
Zuſtand elekiriſierend oder, wie man jetzt in beſtimmtem Sinn
ſagt, ioniſierend auf ihre Umgebung wirken. Dieſe Tatſache iſt
bei der Erfindung von Lieben dadurch ausgenutzt worden, daß ein
als Kathode dienendes dünnes, aber langes Platinband mit einer
ſchwachen Schicht von Kalziumoxyd überzogen iſt. Die benutzten
Röhren Haben einen Durchmeſſer von 8 Zentimeter bei einer Länge
von etwa 30 Zentimeter. Die Kathode wird durch eine Batterte
auf rund 1000 Grad erhitzt. Der Fernſprechſtrom kann durch eine
Röhre auf das 20——-80 fache verſtärkt, ſeine Reichweite in einer
wöhnlichen Leitung verdoppelt, alſo auf wenigſtens 2000 Kilo
meter gebracht werden. Es ſteht aber nichts im Wege, mehrere
ſolcher Röhren hintereinander einzuſchalten und damit eine prak-
tiſch beliebige Verlängerung des Fernſpruchs herbeizuführen. Jn
den Vereinigten Staaten ſind unter Benutzung des Apparats von
de Foreſt bereits die beiden entfernteſten Hauptſtädte Neuyork und
San Franzisko in unmittelbare Fernſprechverbindung gebracht
worden, obgleich der Abſtand nicht weniger als 5000 Kilometer be-
trägt. Jn Europa gibt es danach keine Entfernüng, die von einer
e nicht zu beſiegen wäre. Dabei hat aber die

iebenröhre den Vorzug, eine noch höheve Verſtärkung zu bewirken,
und man wird daher praktiſch von der Möglichkeit einer Umſpannung
des gangen Erdenrunds mit einer Fernſprechleitung ſprechen

Gew erkſchaftliches.

Heinrich Schneider geſtorben.
Der Redakteur des Proletariers, Verbandsdrgan des n

arbeiterverbandes, Heinrich Schneider, iſt am Sonntag im ſtädtiſchenKrankenhaus zu HMRnovper plötzlich verſtorben. Der Lod trat infolge

eines Unfalls ein, den ſich der Verſtorbene am Freitagnachmittag auf
der Straßenbahn zugezogen hatte.

Am 16. September 1876 als Sohn eines Schuhmachers geboren,
vervollſtändigte Schneider in ſpäteren Jahren ſeine dürftige Dorſſchul
bildung bald durch eifriges Selbſtſtudium. Als ungelernter Arbeiter
war er in verſchiedenen Jnduſtriezweigen tätig, er trat im e 1902
dem Fabrikarbeiterverbande bei. Schon 1905 wurde er Geſ hrer der
Zahlſtelle Meißen des Fabrikarbeiterverbandes, ein Jahr darauf Re
dakteur des Verbandsorgans. Das von ihm geleitete Gewerkſchafts
blatt erfreute ſich über den Kreis der Berufsgenoſſen hinaus wegen

Ernte det e cher ver r meler trateider in der Oeffen eit hervor mit ein er nArbeiten, von denen beſonders n ſnſegen S breien“ r

„Gefahren der Arbeit in der chemiſchen Jnduſtrie“ zu nennen ſind.
Er zeigte hier die ungeheuren geſundheitlichen n auf,
denen die Arbeiter an Leib und Leben in den chemiſchen Giftbuden
ausgeſetzt ſind und verlangte einen verbeſſerten Arbeiterſchutz für dieſe
bedauernswerteſten unter den Proletariern. Neben war Schneider
auch politiſch tätig. Bei der letzten Reichstagswahl im Jahre 1912
kandidierte er im 14. hannoverſchen Wahlkreiſe, unterlag aber in der
Stichwahl dem nationalen Gegenkandidaten.

Seine Berufsorganiſation und die deutſche Gewer a
verlieren an dem zu früh Dahingegangenen einen i

r ihrer Jntereſſen, von dem noch m Tüchtiges zu erwarten
war; ſie werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Aus der Partei.
Die Waſſen fehklten.

Des Caſſeker Volksblatt ſchreibt:
Wenn in früheren Jahren der Ruf an die Caſſeler Arbeiter erging-

Kommt, Hüttmann ſpricht!, dann eilten in Scharen herbei um
„ihren“ Abgeordneten zu hören. Die Säle füllten ſich mit proletari
Kämpfern. Am Sonnabend und Sonntag ſprach Hüttmann wieder hier;

Zuſammenſetzung ſowie der Verlauf der Jhringshäuſer Verſammlungbewieſen hege daß die Arbeiter unſeres e in ihrer großen
53 von der unabhängigen Sozialdemokratie nichts wiſſen wollen.

n Be

einen ſicheren Reſonanzboden W die Ausführungen Hüttmanns zu

r kann ſich nicht zeigen, daß die breite Maſſe derletarier von der unfruchtbaren Politik der Unabhängigen n v

will. Alle Sohn n r W der Wteme m
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